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		1. Kapitel.

Der Tanzbär

		Sie kommen, sie kommen!«

		Mit Windeseile pflanzte sich dieser Ruf von Mund zu Munde. Eine
fröhliche Kinderschar wirbelte in dichtem Durcheinander den
Bürgersteig entlang.

		Einzeln, zu zweien und dreien untergefaßt, aus den weit
offenstehenden Türen der Miethäuser, aus den stillen, nur mit
einzeln stehenden Landhäusern besetzten Straßen drängte und schob
sich die Kinderwelt. Lustschreie erfüllten die sonnige
Frühlingsluft.

		Knaben schwenkten ihre Mützen, die Mädchen winkten und lächelten
voller überschäumender Lust.

		Aller Blicke waren nach einer Biegung der Hauptstraße gerichtet,
von dorther klang dumpfer Trommelwirbel, untermischt mit hellem
Geschrei aus frohbewegten Kinderkehlen. [bookmark: page4]

		»Sie kommen, sie kommen!« rief ein niedliches blondes Mädchen.
Ihre Wangen glühten vor Daseinsfreude, ihre blonden, über den
Rücken hinabhängenden Zöpfe flatterten, und ihre in derben
Lederschuhen steckenden Füßchen, schienen kaum das Straßenpflaster
zu berühren. Lotte Hildebrandt glühte vor Erwartung, ein wonniger
Taumel hatte sie erfaßt.

		Der Trommelwirbel klang lauter, er nahm an Stärke zu. Und gleich
darauf traten die so sehnlichst Erwarteten in die Erscheinung.

		Ein weithin schallender Jubelschrei begrüßte sie.

		Voran schritt ein breitschulteriger Mann. Auf dem Kopfe trug er
einen verbeulten, von Regen und Sonnenschein stark mitgenommenen
breiten Filzhut. Rote Beinkleider und eine blaue Husarenjacke
vervollständigten seinen Anzug. Hohe Stulpenstiefel, mit schief
getretenen Absätzen, gaben seiner Erscheinung eine etwas
martialische Note.

		An einer Kette führte er einen mittelgroßen schwarzen Bären, der
beständig mit dem Kopfe wackelnd, dicht neben seinem Herrn und
Gebieter hinschritt.

		Ein ebenso bunt gekleideter jüngerer Mann trug, an einem Gurt um
den Hals hängend, die große Trommel, auf der ein niedliches
Aeffchen saß und nach allen Seiten Grimassen schnitt. Den Schluß
bildete ein vielleicht zwölf Jahre alter Knabe, der zwei
Messingbecken hielt.

		Bum! Bum! Bum! dröhnte die Trommel, der Knabe schlug die Becken
gegeneinander, und dazwischen quiekte ein mißgestimmter
Leierkasten, den ein altes Weib auf einem kleinen Wagen vor sich
her schob.

		Trotzdem schien dieser Höllenlärm den Kindern großen Spaß zu
bereiten. Vor, seitlich und hinter der Spielgruppe marschierte die
Straßenjugend. [bookmark: page5]

		Plötzlich stockte der Zug. Der Bärenführer entlockte seiner
Flöte seltsame Töne, und sofort erhob sich der Bär auf seine
Hinterfüße. Er drehte seinen plumpen Körper nach der Melodie um,
und als sein Herr und Gebieter die Kette etwas verlängerte, konnte
er sich der dicht gedrängten Kinderschar nähern.

		Ein angsterpreßter Schrei aus hundert Kehlen beantwortete dieses
Gebaren. Einen Augenblick drängten die Zunächststehenden zurück,
doch bald wieder flutete die Schar der Neugierigen um den
Bärenführer mit seinem schwarzen Zögling.

		Die kleine blonde Lotte hatte sich in die vorderste Reihe
gedrängt; zwar verlor auch sie auf Minuten den kecken Mut, doch als
sie ihren Bruder Karlhans dicht neben sich stehen sah, da flog ein
schelmisches Lächeln über ihr hübsches Kindergesicht, und sie bog
sich vor, um den zottigen Pelz des Bären mit ihrer kleinen Hand zu
streicheln, doch sofort fühlte sie sich zurückgerissen, und als sie
sich erstaunt, ob dieses Zwischenfalles, umschaute, blickte sie in
das schreckverzogene Gesicht eines zarten blonden Knaben, der mit
Karlhans in gleichem Alter stand, aber viel zierlicher und zarter
als der kleine untersetzte Karlhans gebaut war.

		»Eddy, was willst du?« fragte Lotte schnell.

		»Du sollst den schmutzigen Bären nicht anfassen, solche Tiere
sind tückisch, er könnte dich beißen.«

		»Angsthase,« lachte Lotte, »mich beißen, na, dazu gehören immer
zwei, einer der beißt und eine, die sich beißen läßt.«

		»Trotzdem –«

		Eduard Hoffmann, der Spielgefährte Lottes, kam mit seinem
Einwurf nicht zu Ende; der Bärenführer hieß die [bookmark: page6] Kinder zurücktreten, der Mann
mit der Trommel trat auf seinem Wink vor, und der Knabe mit den
Messingbecken folgte. Jetzt saß der Affe auf der Mütze des
Trommlers, er reckte seine Händchen nach allen Seiten, zog sein
buntes Mützchen und begrüßte sichtlich belustigt die
Umstehenden.

		»Achtung, meine Herrschaften!« schrie der Bärenführer mit
lautschallender Stimme. »Ich bitte um geneigtes Gehör. Ich will
Ihnen meinen weltberühmten Tanzbären vorführen. Er hat sich mit
Erfolg vor Fürsten und Grafen produziert. Mein Petz ist ein
gelehriger Herr,« fuhr er fort, »und er wird sich zuerst als
Grotesktänzer zeigen.«

		Lautlose Stille folgte diesen Worten. Erwartungsvoll lauschten
die Kinder, denen sich auch einige Erwachsene zugesellt hatten.

		Der Bär stand unbeweglich wie eine Holzfigur, seine kleinen,
dick umbauschten Augen hingen, wie gebannt, an seinem Herrn. Dieser
setzte seinem Zögling eine bunte Kappe auf den Kopf, gab ihm einen
dünnen Holzstab in die Vorderpfoten, dann setzte er seine Flöte
wieder an die Lippen, der er nun eine ganz eigenartige Melodie
entlockte.

		Sofort bewegte der Bär seinen dicken Kopf nach dem Takte der
Musik, er ließ ein zufriedenes Grunzen hören, dann folgten die
Arme, und zuletzt bewegte er seinen massigen Körper nach dem Takte
der Tanzweise. Sein Tanz war nichts weniger als graziös, doch die
Zuschauer wurden höchlichst davon befriedigt.

		Selbst Lotte Hildebrandt schaute wie gebannt nach dem Tanzbären,
so daß sie nicht bemerkte, wie Eduard sich näher zu ihr hingedrängt
hatte, wie nun sein Gesicht sich leicht verfärbte, und er sich
sichtlich unbehaglich in dieser [bookmark: page7] Umgebung fühlte. Nur der Wunsch, Lotte nicht
allein in der sie umflutenden Menge und in der gefahrvollen Nähe
des Bären zu lassen, ließ ihn auf seiner Stelle ausharren.

		»Komm, Lotte, du hast das Untier nun lange genug bewundert,«
redete er seiner Gespielin zu, doch Lotte antwortete nicht auf
seine dringende Bitte, sie schüttelte nur abwehrend den blonden
Kopf.

		Dann, als der Bär seinen exotischen Tanz beendet hatte, und sich
die Straßenkünstler wieder unter dem Bum, Bum, Bum der großen
Trommel in Bewegung setzten, da hielt Eduard seine Freundin am
Aermel fest.

		»Hast du noch nicht genug an den dummen Faxen?« schalt Eddy.
»Komm, wir wollen in unserem Garten spielen, meine Schwester hat
mir ein neues Federballspiel aus der Stadt mitgebracht. Wir wollen
–«

		»Das hat Zeit bis morgen,« entschied Lotte, rasch wandte sie den
Kopf, und nun umspielte ein spöttisches Lächeln ihre vollen, roten
Lippen.

		»Wenn es dir keinen Spaß macht, den Tanzbären zu sehen, so geh,
ich halte dich nicht; aber ich lasse mir mein Vergnügen durch deine
albernen Reden nicht verkürzen.«

		Jeder Zoll eine beleidigte Dame, drehte sich Lotte um und
folgte, ohne Eduard weiter zu beachten, den weiterziehenden
Straßenkünstlern.

		Wie verblüfft, keines Wortes mächtig, stand Eduard einen
Augenblick, dann aber drängte er rückwärts und war bald hinter den
hin und her wogenden Kindern verschwunden.

		»Laß die dumme Lotte laufen,« klang es dicht an seiner Seite.
[bookmark: page8]

		»Ach du, Karlhans, dir behagt dieser gräßliche Spektakel auch
nicht. Lotte ist mal wieder störrisch, wie ein hartmäuliger Gaul,«
setzte Eduard hinzu, doch aus dem Tone, mit dem er die letzten
Worte sprach, klang nicht nur ein Tadel, sondern viel mehr eine
schmerzliche Betrübnis hervor.

		»Wird schon wieder vernünftig werden,« tröstete Karlhans seinen
Freund. »Lotte ist eben unberechenbar, wie die andern Mädchen auch,
ich mag diese Zierpuppen alle nicht leiden.«

		»Aber Lotte ist doch keine Zierpuppe,« verteidigte Eduard seine
abwesende Gespielin.

		»Na freilich, eine Zierpuppe ist sie nicht,« erwiderte der
Bruder mit dem Brustton innigster Ueberzeugung, »aber sie will nun
immer kommandieren, wir sollen nach ihrer Pfeife tanzen, und du
läßt dich von ihr um den kleinen Finger wickeln. Mußt ihr mal
forsch entgegentreten und ihr den Herrn der Schöpfung zeigen.«

		»Aber, Karlhans, wie könnte ich –«

		Der Angeredete ließ seine Blicke über die zierliche Gestalt
seines Gefährten schweifen, freilich, Eduard Hoffmann, der einzige
Sohn des Amtsvorstehers, war nicht geschaffen, der forschen,
flotten Lotte mit Erfolg entgegen zu treten.

		»Laß den Kopf nicht hängen, komm, wir wollen uns das neue
Federballspiel betrachten, was stehen wir hier auf der staubigen
Straße in der Sonne. In euerm Garten ist es kühl; ich denke, an der
geschützten Stelle nahe dem Warmhause muß es schon reife Erdbeeren
geben. Die wollen wir mal versuchen.«

		Eduard blickte nachdenklich vor sich hin, dann schritt er neben
Karlhans der stillen Nebenstraße zu, in der das [bookmark: page9] Haus des Amtsvorstehers
Hoffmann lag. Doch ehe sie in die Straße abbogen, blieb Eddy noch
einmal stehen und schaute die Hauptstraße entlang, die jetzt still
und einsam lag, nur aus der Ferne klang dann und wann ein schwacher
Trommelwirbel herüber.

		»Wollen wir nicht auf Lotte warten?« Schüchtern, fast zaghaft
klangen diese Worte.

		»Warte bis du schwarz wirst, ich mache solchen Unsinn nicht mit.
Auf ein Mädchen warten, hier, wie ich das finde! Sollte mir
einfallen, ich bin Gymnasiast –« schloß Karlhans, sich hoch
emporrichtend. »Lotte besucht noch die Kleinkinderschule.«

		Von diesem letzten Beweis ihrer männlichen Würde überzeugt,
schloß sich Eduard seinem Gefährten an; doch blieb er noch
verschiedene Male stehen und schaute sehnsuchtsvoll zurück.

		»Sei kein Frosch, Eddy!« ermunterte Karlhans seinen
Gefährten.

		»Aber weißt du, das Federballspiel wollen wir heute doch im
Kasten lassen; Lotte hatte es sich sehnlichst gewünscht, damit zu
spielen.«

		»Na, dir ist weder zu raten, noch zu helfen, dann komm, wir
wollen uns bei den Erdbeeren schadlos halten.«

		Rasch verschwanden die beiden Knaben in der stillen
Seitenstraße, auf der keine Miethäuser, sondern nur Familienhäuser
mit großen Gärten lagen. [bookmark: page10]

	
		
		2. Kapitel.

Das Federballspiel

		Die Schule war aus.

		Vom benachbarten Kirchturm klang das Mittagsläuten. Aus dem
Gymnasium, das an einem freien, großen mit Bäumen bestandenen
Platze der Mädchenschule gegenüber lag, strömten die Knaben unter
lauten Schreien und Rufen.

		Als einer der ersten verließ Eduard Hoffmann das Schulhaus,
dennoch schien er keine große Eile, nach Hause zu kommen, zu haben,
denn er schlenderte quer über den Platz und stellte sich dort, noch
hochaufatmend vom eiligen Lauf, seitlich des großen Portales auf,
durch das sich jetzt ein Schwarm großer und kleiner Mädchen
ergoß.

		Mit von Sehnsucht geschärften Augen ließ Eddy die Mädchen an
sich vorüberlaufen und -jagen, endlich schien die Erwartete zu
kommen.

		Eddy trat schnell einen Schritt vor, er hatte es sich so schön
ausgedacht, doch sein noch eben helleuchtendes Gesicht verfärbte
sich, Lotte kam nicht allein, sondern sie wurde von Hilde
Mauersmann und Anny Reichel begleitet.

		Vor Aerger stampfte Eddy mit dem Fuße auf, er hatte es sich so
schön ausgedacht, mit Lotte nach Hause zu gehen und ihr von dem
Federballspiel zu erzählen, das noch wohlverpackt im Kasten lag,
weil Lotte sich am gestrigen Tage nicht wieder hatte blicken
lassen, und nun erschien sie in Gesellschaft ihrer Freundinnen.
Eddy mochte eigentlich Hilde und Anny nicht leiden, sie hatten
[bookmark: page11] ihm zwar
niemals etwas getan, doch sie entzogen ihm öfter Lottes
Gesellschaft.

		»Wie die Kletten hängen die drei Mädchen zusammen,« mußte Eddy
denken. Schon wollte er sich zurückziehen, da hatte Lotte den
Spielgefährten bemerkt. Mit einer schnellen Handbewegung
verabschiedete sie sich von den Freundinnen und schritt langsam,
als habe sie den wartenden Eddy nicht bemerkt, nach der andern
Seite des Platzes.

		Erst als sie dicht vor Eddy stand, hob sie ihr Köpfchen.

		»Ach, Eddy, du bist hier? Wartest du auf Karlhans? Der hat heute
bis ein Uhr Unterricht.«

		Eddy war bei Lottes Anrede vor Freude errötet; er wollte etwas
erwidern, doch er fand keine Worte, so streckte er nur seine Hand
Lotte zum Gruße entgegen.

		»Na, da können wir selbander wandern,« schlug Lotte vor. »Dir
ist es doch recht,« setzte sie, listig mit den Augen blinzelnd,
hinzu.

		Ob es Eddy recht war, erfuhr Lotte nicht.

		»Wollen wir heute mit dem Federballspiel werfen?« fragte der
Knabe.

		»Wie sieht es aus? Wieviel Bälle gehören dazu? Haben sie schöne
bunte Federn?« fragte Lotte mit sichtlichem Interesse.

		»Das weiß ich nicht, ich –«

		»Das weißt du nicht,« wiederholte Lotte, »ja, habt ihr gestern
nachmittag nicht damit gespielt,« forschte sie.

		»Nein, es ist noch verpackt, ich dachte, du wolltest es
auspacken, da ließ ich es im Kasten.«

		Lotte blieb mitten auf dem Wege stehen; ein stolzes Lächeln, ein
kindlicher Triumph erhellte auf Minuten [bookmark: page12] ihr Kindergesicht, und ihre
Hand auf Eddys Arm legend, sagte sie: »Du bist wirklich ein guter
Junge, Eddy; hattest dich auf das neue Spiel gefreut, und nun
wartest du auf mich. Weißt, ich bin so vieler Freundschaft gar
nicht wert,« setzte sie, sich selbst anklagend, hinzu.

		Eddy schüttelte abwehrend den Kopf.

		»Unter Freunden darf man nicht so scharf rechnen,« sagte er
gutmütig. »Heute nachmittag wollen wir es auspacken und gleich
spielen. Karlhans hat auch keine Schule, da wollen wir uns mal
tüchtig ins Zeug legen.«

		Lotte nickte, das neue Spielwerk war ihr sehr interessant. Anny
Reichel war neulich bei einer Verwandten eingeladen gewesen, da
hatten sie Federball gespielt, und nun war es Lottes höchster
Wunsch, solch ein Spiel kennen zu lernen.

		Ihre Mutter, der sie den Wunsch vorgetragen, hatte sie
abschläglich beschieden.

		»Wir sind nicht in der Lage, euch alle Tage neues Spielzeug zu
kaufen, es wird Vater so schon schwer, dich und Karlhans in eine so
teure Schule zu schicken.«

		Da hatte Lotte den Kopf hängen lassen, und ein paar Tränchen der
Entsagung rollten über ihre vollen Wangen, doch dann hatte sie zu
Freund Eddy von ihrem Wunsch gesprochen und dieser, der einzige
Sohn des reichen Amtsvorstehers, hatte seine Schwester, die seit
dem frühen Tod der Mutter den Haushalt führte, so lange mit Bitten
gequält, bis sie ihm feierlichst versprach, solch ein Spiel aus der
nahen Stadt mitzubringen.

		An der Ecke der Straße trennten sich die Kinder, Eddy bat Lotte,
recht pünktlich zu kommen, und Lotte sagte freudig zu.

		Dann eilte Eddy seiner Wohnung zu. [bookmark: page13]

		Amtsvorsteher Hoffmann bewohnte eine hübsche Villa auf der
Rosenstraße, die durch ein feingegliedertes Eisengitter abgetrennt
war.

		Den Vorgarten schmückten kostbare Blumen, besonders Rosenbeete
waren angelegt, die aber heute im Frühling noch keine Blüten
zeigten. Aber Schneeglöckchen, Narzissen, Maiblumen und Hyazinthen
standen in voller Blüte, ihr süßer Duft erfüllte die milde Luft.
Feiner goldgelber Kies lag auf den schnurgeraden Wegen. Alles
atmete Wohlstand und Behaglichkeit.

		Hinter dem Hause zog sich der sogenannte Grasegarten hin. Hier
standen viele Obstbäume, die heute mit schneeigen Blüten übersät
waren und eine köstliche Obsternte verhießen.

		Auch Beerenobst gab es hier in Fülle. Karlhans hatte schon
richtig gesehen, die ersten Erdbeeren röteten sich und luden zum
Abpflücken ein.

		Der Garten zog sich tief hinab, er grenzte an den Garten des
Schmiedemeisters Hildebrandt. Nur eine niedrige Hecke trennte beide
Gärten. So konnten die Kinder aus beiden Häusern zusammenkommen,
ohne erst auf die Straße hinaus zu gehen.

		Lotte bog mit elastischen Schritten in die nächste Straße ein.
Schon von weitem klang ihr großer Lärm aus ihres Vaters Schmiede
entgegen.

		Vor derselben stand ein Knecht, der zwei junge Pferde, die
beschlagen werden sollten, nur mit Mühe zügelte. Sie scheuten
zurück vor dem Sausen und Brausen des Blasebalges, sowie vor den
mit Ruß geschwärzten Gesichtern der Schmiede.

		Lotte beschleunigte ihre Schritte, das rußige Handwerk ihres
Vaters gefiel ihr nicht besonders, und niedergedrückt verglich sie
oft den Lärm in ihrem Elternhause [bookmark: page14] mit der vornehmen Ruhe und behaglichen
Stille im Hause ihres Spielgefährten.

		Auch heute drückte sie sich an dem weit offenstehenden Tore der
Schmiede schnell vorbei – sie bemerkte nur noch, daß Karlhans neben
dem großen Amboß stand und zuschaute, wie ein Geselle ein
weißglühendes Eisen mit dem mächtigen Stahlhammer bearbeitete.
Funken flogen und sprühten herum, doch Karlhans stand ruhig
dazwischen.

		[image: .]

		Im Gegensatz zu der rußigen Schmiede glänzten die Zimmer im
Hause vor Sauberkeit, Frau Hildebrandt war eine fleißige, tüchtige
Hausfrau, sie legte überall Hand an und hoffte, in ihrem
Töchterchen recht bald sich eine Hilfe zu erziehen.

		Auch heute erschien sie im Wohnzimmer, ein Paket blendend
weißgewaschener Wäsche über die Arme tragend.

		»Hurtig, Lotte, spute dich und hilf mir diese Bettwäsche recken
und legen.« [bookmark: page15]

		»Kann das nicht die Hausmagd tun?« fragte Lotte.

		»Nein, Mine hat im Garten zu tun; sie pflanzt Salat und
Kohlrabi, ich warte schon eine Weile auf dich, Karlhans ist längst
zu Hause, du kommst ziemlich spät aus der Schule,« setzte sie mit
leichtem Tadel hinzu.

		»Ich ging mit Eduard Hoffmann. Er erzählte mir, daß seine
Schwester ihm ein Federballspiel geschenkt habe. Heute nachmittag
wollen wir es versuchen,« setzte Lotte mit vor Wonne strahlendem
Gesicht hinzu.

		»Na, da hast du ja mal wieder deinen Willen durchgesetzt.
Mädchen, Mädchen, der Eddy ist viel zu nachgiebig gegen dich, bist
groß genug, selbst mal lernen, deine Wünsche zu bescheiden, sonst
muß dir das Leben später die Flügel stutzen und das tut sehr
weh.«

		Lotte umhalste die Mutter und küßte sie zärtlich auf die etwas
streng blickenden Augen.

		»Herzensmütterchen, schilt nicht, ach, ich bin ja so glücklich,
und das Leben ist so schön.«

		»Möge es dir immer nur seine schönen Seiten zeigen,« bemerkte
die Mutter. »Aber nun hilf mir die Wäsche legen; sonst –«

		»Sonst, Mütterchen?« fragte Lotte mit einem listigen
Seitenblick. »Muß es wirklich sein, dann rasch –«

		Alle Augenblicke hatte Lotte nach der alten Schwarzwalduhr
geschaut, für ihre Ungeduld, zu Eddy zu gehen, bewegte sich der
Zeiger heute sehr langsam vorwärts.

		Ihre Aufgaben für die Schule hatte sie heute sehr flott
gefertigt, denn sie wußte, daß ihre Mutter ihr die Erlaubnis, zu
Hoffmanns zu gehen, verweigert hätte, wenn nicht erst die Aufgaben
für den nächsten Schultag gemacht wären. [bookmark: page16]

		Karlhans schien es gar nicht so eilig zu haben, er reckelte sich
bei seiner Arbeit, guckte zum Fenster hinaus, um den Flug der
Tauben zu betrachten, spitzte seine Bleistifte mit großer
Umständlichkeit, so daß Lotte kaum mehr ihre innere Unruhe
verbergen konnte.

		Endlich konnte sie ihren Unmut nicht mehr zurückhalten.

		»Du wirst heute wohl nicht fertig?« fragte sie mit etwas
belegter Stimme.

		»O ja, bald bin ich fertig, wir kommen noch immer zeitig genug
zu Hoffmanns.«

		»Bist ein Frosch, ein Schneemann,« erwiderte Lotte, dicht an den
Arbeitsplatz ihres Bruders tretend.

		»Und du ein Zappelfritz,« erwiderte Karlhans phlegmatisch.
»Vater predigt dir doch immer, jedes Ding hat seine Zeit, aber du
bist immer nirgends an und immer zur Feueresse hinaus. Wenn du mich
immer störst, dann werde ich gar nicht fertig. Wir haben aber viel
schwerere Aufgaben, als ihr luftiges Mädchenvolk. Wir Gymnasiasten
–«

		»Ihr – Ihr,« spottete sie, »wollt die Herren spielen und seid
doch nur Schulfüchse und –«

		Karlhans machte Miene, seine Worte durch Tätlichkeiten zu
illustrieren, da zog Lotte sich schnell zurück und ihre Hand auf
den Arm des Bruders legend, bettelte sie: »Lieber Karlhans, beeile
dich ein wenig, mir zuliebe tue es.«

		Der gutmütige Bruder war schnell besänftigt, er tauchte die
Feder ins Tintenfaß und sagte: »In fünf Minuten bin ich bereit;
doch jetzt laß mich rechnen, diese Exempel sind verteufelt schwer,«
setzte er hinzu.

		Nun saß Lotte ganz still am Fenster, vor ihr auf dem Nähtisch
stand ein Körbchen mit ihrem Strickstrumpf, doch [bookmark: page17] Lotte war keine Freundin
der edlen Kunst des Strickens. Sehr zum Leidwesen ihrer Mutter nahm
sie niemals ihr Strickzeug, ohne dazu aufgefordert zu sein, zur
Hand.

		Auch heute lagen ihre von der Sonne schon braun gebrannten Hände
ihr müßig im Schoße und ein Seufzer, durch ihre Ungeduld
ausgepreßt, klang durch die wieder eingetretene Stille. Erst als
Karlhans seine Hefte zusammenschlug und in den Schulranzen
verpackte, erst da kam Leben in Lotte.

		Sie erhob sich rasch, drehte sich auf dem Absatz herum, dabei
blickte sie angelegentlich in den zwischen beiden Fenstern
hängenden Spiegel und lächelte sich zärtlich zu.

		»Na, also dann Abmarsch, ganze Kolonne fertig,« kommandierte
Karlhans.

		Wie ein Blitz flog Lotte zur Tür, die sie stürmisch aufriß.

		»Muttchen, wir sind fertig, dürfen wir nun gehen?«

		»Ja, Kinder, sind die Schularbeiten fertig? Dann geht, kommt
aber hübsch zur Zeit nach Hause zurück, ihr wißt, Vater liebt es
nicht, sein Abendbrot ohne seine Kinder einzunehmen.«

		Lotte und Karlhans versprachen, die Wünsche ihrer Mutter zu
bedenken, dann aber stürmten beide die Treppe hinab in den Hof.

		Lotte reckte beide Arme in die Höhe.

		»Uff, endlich fertig, mir kribbelt die Unrast in den
Fingerspitzen; da, eben schlägt es schon vier Uhr, wir sollten
längst bei Eddy eingetroffen sein.«

		»Na, ich rechne, es ist noch zeitig genug,« brummte Karlhans,
aber da seine eigene Neugierde erwacht war, so schritt er dicht
neben der Schwester durch den Hof. Selbst seine geliebten Hühner,
die in einem hinter Holzgittern [bookmark: page18] eingerichteten Gartenplatz untergebracht
waren, schenkte er heute keinen Blick, nur am Kaninchenstall blieb
er stehen.

		»Lotte, sieh, der hübsche kleine weiße Karnickel, er hat
ebensolche rote Augen wie seine Mutter, ich möchte –«

		»Mich mal etwas sputen,« fiel ihm Lotte in die Rede.

		Sie stand schon ganz dicht vor der Weißdornhecke und spähte nach
dem schmalen Durchschlupf, der ihr gestattete, den Garten des
Nachbarhauses zu betreten.

		»Hier, Lotte, hier,« erklang Eddys Stimme. »Ich warte schon eine
Weile. Vater ist in sein Büro gegangen, und meine Schwester Grete
stattet ihrer Busenfreundin einen Besuch ab, und na bei solchen
Gelegenheiten kommt sie so bald nicht heim; da blieb ich
mutterseelenallein zurück.«

		»Aber nun ist das lustige Kleeblatt, wie uns Vater nennt, wieder
beisammen,« rief Lotte. Trotzdem sie fast zwei Jahre jünger war als
Eddy, so liebte sie es, den lieben Freund etwas zu bemuttern, wie
es Karlhans oft ärgerlich nannte.

		»Du bist gar kein richtiger Junge,« schmälte er oft, »wenn Lotte
mich so bevormunden wollte, dann zeigte ich ihr, was ein richtiger
Junge ist.«

		Doch heute schien Karlhans' Aufmerksamkeit anderweitig
gefesselt, er erwiderte kein Wort und folgte den Voranschreitenden
in das Haus.

		Das war viel eleganter ausgestattet als das Schmiedehaus, und
Karlhans, der sich sehr viel auf seine Würde als Quartaner
einbildete, trat hier viel zurückhaltender auf als daheim in seinem
Elternhause, das oft von den schweren Schritten seiner
nagelbesetzten Stiefel widerhallte.

		Eddys Zimmer, er bewohnte ein eigenes Stübchen, lag im ersten
Stock. Es war eine echte Jungensstube. Der Schreibtisch stand am
Fenster, davor ein wirklicher Schreibsessel, [bookmark: page19] ein Möbel, das Karlhans
höchste Bewunderung abnötigte, denn er mußte sich mit einem
einfachen Rohrstuhl begnügen.

		Einen hübschen Bücherschrank und einen mächtigen Spielschrank
enthielt das Zimmer. Hier standen hinter den Glasscheiben große
Kisten mit Bleisoldaten aller Nationen, Kanonen, Wagen, Zelte und
allerlei zu einem Kriegsspiele notwendigen Requisiten.

		Auch eine kleine Maschine zum Betrieb einer elektrischen
Eisenbahn war vorhanden, doch heute hatte keines der Kinder dafür
einen Blick und Interesse, heute bewegte es sich um den kleinen
Kasten, der auf der Schreibtischplatte stand.

		»Nun, Lotte, mache dich ans Werk, packe aus!«

		»Wirklich, ich – ich – ich, Eddy, du bist himmlisch gut,«
flammte Lotte auf.

		Mit vor Seligkeit zitternden Händen öffnete sie das Paket. Fein
säuberlich in Seidenpapier verpackt lagen verschiedene zierliche
Federbälle in dem Kasten; während kleine, einem Tennisschläger
ähnliche Gegenstände, sowie eine Anleitung zum Spielen daneben
lag.

		»Wie niedlich,« rief Lotte, einen mit blauen Federn besetzten
Ball zur Hand nehmend. »Wir fangen doch gleich an. Hilde hat mir
die Regeln des Spiels erklärt. Man legt einen Ball auf den
Schläger, gibt ihm einen kleinen Schwung und wirft ihn mit aller
Kraft seinem Partner zu.«

		»Vater meinte, dieses Spiel sei nicht ungefährlich, ich –«

		»Sei kein Hasenfuß, Eddy, schau her, so wird es gemacht.«

		Mit sicherer Hand warf Lotte das Geschoß durch das Zimmer.
[bookmark: page20]

		»Ach, das ist nichts Rechtes,« warf Karlhans ein. »Wir wollen
nach dem Garten gehen, hier ist es viel zu eng, da kann man nicht
ordentlich spielen.«

		Dieser Vorschlag fand allgemeinen Beifall. Das lustige Kleeblatt
begab sich in den Garten, und hier vergnügten sie sich
leidenschaftlich mit dem neuen Spielzeug.

		Die buntbefiederten Bälle flogen, geschickt geschleudert, hin
und her, besonders Lotte zeigte sich recht gewandt im Abwerfen und
Auffangen, während Eddy die Bälle nicht so forsch fortschleuderte,
und sie deshalb oft seitlich flogen und so ihr Ziel verfehlten.

		»Ach, du bist ungeschickt, Eddy; mußt mehr Kraft anwenden,«
schalt Lotte, der sich im Eifer des Spiels die Zöpfe gelöst hatten,
ihre Augen blitzten und ihre Wangen zeigten eine erhöhte Farbe.

		Karlhans spielte auch mit viel Schwung, immer höher flogen die
buntgefiederten Bälle, und immer höher stieg die leidenschaftliche
Spiellust.

		Eben hatte Lotte einen Ball geschickt losgeschleudert, als Eddy
sich unvorsichtig vorneigte. Anstatt, daß er den Ball mit seinem
Schläger auffangen sollte, so flog ihm der Ball in das Gesicht.

		Mit einem Schrei ließ Eddy den Schläger fallen, er bedeckte sein
Gesicht mit beiden Händen, unbeachtet fiel das Federspiel zu
Boden.

		Einen Augenblick stand Lotte sichtlich erschrocken, sie starrte
auf Eddy, der bewegungslos stand; dann aber stürzte sie vor und
umklammerte Eddys Arm mit beiden Händen.

		»Eddy, lieber Eddy, habe ich dir weh getan?« fragte sie
angstbewegt. Eddy schüttelte mit dem Kopf, doch die Hände zog er
nicht vom Gesicht. Nur mit sanfter Gewalt mochte sie Lotte zu
entfernen, da – ein Schrei löste sich [bookmark: page21] von ihren Lippen, der Ball hatte Eddys
linkes Auge gestreift, eine schwache Blutspur zeigte an, wo der
Ball das Auge getroffen hatte.

		[image: .]

		Lotte stand tieferschüttert, es zuckte in ihren Mienen, und mit
dem Ruf: »Eddy, lieber Eddy, hast du Schmerzen?« brach sie neben
dem Spielgenossen in ihre Knie.

		»Nein,« flüsterte Eddy.

		»Aber das Blut?« stöhnte Lotte.

		Der Verwundete suchte ein Lächeln um seine Lippen zu zaubern,
doch der Schmerz war stärker als sein Wille, er zuckte
zusammen.

		Karlhans hatte bei der sich überstürzenden Szene seinen vollen
Gleichmut bewahrt, er lief nach dem nahen Springbrunnen, benetzte
sein Taschentuch und reichte es Eddy zu.

		»Kühle das Auge, stille das Blut. Wie konntest du nur so
unvorsichtig sein,« wendete er sich an die Schwester. »Du bist
immer vorne weg und nirgends an,« schalt Karlhans. [bookmark: page22]

		»Zanke nicht mit Lotte, sie kann nichts dafür, ich selbst habe
–«

		»Natürlich,« grollte Karlhans. »Du trägst die Schuld, Lotte ist
unschuldig wie ein kleines Kind; aber ich weiß, was ich gesehen
habe, Lotte ganz allein trägt die Schuld. Sie hat viel zu heftig
und viel zu weit geworfen. Mutter wird schelten, wenn –«

		»Pfui; Karlhans, du willst petzen?« Eddy hielt sich das wieder
angefeuchtete Tuch an das Gesicht. »Wie das kühlt,« bemerkte er
noch, dann aber schwankte die zarte Knabengestalt, und hätte der
viel kräftigere Karlhans nicht schnell zugefaßt, so wäre Eddy zu
Boden gestürzt.

		»Da haben wir die Geschichte, nun wird der Junge vom Schreck und
Schmerz ohnmächtig; Lotte, ich könnte dich prügeln, uns so den
schönen Nachmittag verhunzt zu haben,« schalt Karlhans, dann setzte
er milde hinzu: »Was soll das nun werden?«

		Lotte hatte alle Farbe verloren, ihr war das Heulen nahe, doch
sie beherrschte sich.

		»Wir müssen Eddy nach seinem Zimmer bringen,« schlug sie vor.
»Wir wollen versuchen, ihn hinauf zu tragen.«

		»Mädchen müssen immer Unheil anrichten!« Mit dieser Bemerkung
schickte sich Karlhans an, seinen Freund in das Haus zu bringen.
»Hier, fasse Eddy am Arm, ich will ihn mit meinen Händen um den
Leib nehmen, hm, er ist reichlich schwer, hätte solches Gewicht dem
Jüngelchen nicht zugetraut.«

		Von den Geschwistern mehr getragen als geführt, wankte Eddy dem
Hause zu. Das so innig herbeigewünschte Federballspiel lag
unbeachtet auf dem Boden. Lotte hatte keinen Blick mehr dafür, all
ihr Denken und [bookmark: page23] Mühen richtete sich auf Eddy, der Wohl
klaglos, doch sichtlich nicht schmerzlos den Garten verließ.

		»Einen Augenblick halte mal still,« bat Lotte, die Anstrengung
hatte ihr eben noch so bleiches Gesicht gerötet, ein Zittern und
Beben schüttelte sie, und ihr Atem klang scharf und rauh.

		Karlhans blieb stehen, er schlang den Arm fester um Eddy. In
diesem Augenblick trat Fräulein Grete, Eddys ältere Schwester, auf
den Vorplatz des Hauses. Ein Blick genügte, um ihr die Situation
klar zu machen. Mit wenigen Schritten stand sie neben den
Kindern.

		»Was ist geschehen? Eddy blutet –« fragte sie rasch.

		War es die Stimme der Schwester oder die Einwirkung der kühleren
Luft, die aus dem Vorplatz herausströmte, Eddy schlug seine Augen
groß auf, und die besorgte Miene seiner Schwester bemerkend, sagte
er, mühsam jedes Wort formend:

		»Ich war ungeschickt, Grete, es ist nicht schlimm, ich möchte
nur etwas ruhen.«

		Mit vereinten Kräften wurde Eddy, dessen Bewußtsein nach den
Worten wieder erloschen schien, in sein Zimmer und auf sein Bett
gebracht.

		»Karlhans, hole Doktor Schmid, er soll schnell kommen, du,
Lotte, lauf in die Küche, Trude soll rasch ein Glas Portwein
bringen.«

		Dann neigte sich Grete über den Bruder.

		»Mein armer Junge, warst so überglücklich und nun mußte das
geschehen.«

		Mühsam nur schluckte Eddy einige Tropfen des starken Weines,
Schwester Grete hatte ihm einen Verband über Stirn und Auge gelegt.
Lotte, die sonst so lebhafte Lotte, stand am Kopfende des Bettes
und ihre Blicke hingen mit [bookmark: page24] verzehrender Angst an dem totenbleichen
Gesicht ihres lieben Gespielen. Wie umschattet waren seine sonst so
blanken Augen, welch schmerzlicher Zug hatte sich um seinen Mund
eingegraben.

		Lotte zitterte vor Angst, das alles war ihr Werk, ihre
Unachtsamkeit und Jachheit trugen die Schuld an dem Leiden
Eddys.

		Lotte regte sich nicht, selbst als Karlhans mit Doktor Schmid
ins Zimmer trat, stand sie wie eine Marmorfigur, den Kopf etwas zur
Seite geneigt, wie eine Büßerin, die ihrer Verurteilung harrte.

		Doktor Schmid untersuchte das jetzt stark angeschwollene Auge,
dann aber heiterte sich sein erst ernstgefaltetes Gesicht zusehends
auf.

		»Fräulein Hoffmann, Sie können von Glück sprechen, das Auge
selbst ist unverletzt, freilich ein Nervenchok hat den armen Jungen
mitgenommen. Er bedarf anhaltender Ruhe, lassen Sie ihn schlafen,
verdunkeln Sie sein Zimmer und halten Sie jede Störung fern. Der
Verband sitzt gut, ich erneuere ihn erst morgen früh. Weinen Sie
nicht, Fräulein Grete, schlimme Folgen wird die Verwundung nicht
nach sich ziehen.«

		Zugleich mit Doktor Schmid verließen die Geschwister auf seinen
Wink das Zimmer. Lotte hatte wieder etwas Mut geschöpft, der
Ausspruch des Arztes belebte sie, doch noch immer lag ein sonst
nicht gewohnter Ernst auf ihrem hübschen Kindergesicht.

		Karlhans und Lotte kehrten sichtlich befangen und aufgeregt in
ihr Elternhaus zurück.

		»Was würde ihre Mutter sagen, würde sie die Tochter hart
strafen?« Lotte fürchtete sich, vor ihre Mutter zu treten, ihre
Schritte verlangsamten sich, je näher sie der Schmiede kamen.
[bookmark: page25]

		Frau Hildebrandt war ausgegangen, Lotte atmete etwas auf – am
Ende – sie wagte ihre Gedanken nicht weiter auszumalen, freilich,
Karlhans, würde er schweigen? Sie suchte den Bruder, er war nicht
mit ins Wohnzimmer gekommen, er blieb gern in der Schmiede und
versuchte mit seiner schwachen Kraft sich nützlich zu machen. Die
Gesellen hatten ihn alle gern, während Lotte bei ihnen wenig
beliebt war.

		Auch heute, wo doch jedes Alleinsein ihre Stimmung bedrückte,
blieb sie im Wohnzimmer. Lange saß sie nachdenkend am Fenster, dann
aber seufzte sie schwer auf und nahm das sonst stets verschmähte
Strickzeug zur Hand.

		Als Frau Hildebrandt heimkehrte, fand sie Lotte zu ihrem
Erstaunen eifrig strickend vor. Sie staunte, doch sie sprach nicht
davon, am Ende sah Lotte ein, daß sie nun zu groß war, um auf der
Straße herumzuschwärmen.

	
		
		3. Kapitel.

Der Resedastrauß

		Glücklicherweise hatte Doktor Schmids erster
Ausspruch zu recht bestanden, und hatte der Unfall keine schlimmen
Folgen für Eddy gehabt.

		Zwei Tage mußte er auf Befehl des Hausarztes sein Bett hüten,
dann aber durfte er den Besuch seiner Spielgefährten wieder
annehmen; doch wurde es Lotte und Karlhans eingeschärft, den
Kranken nicht aufzuregen und sich möglichst ruhig zu verhalten.
[bookmark: page26]

		Eddy trug die Stirn noch verbunden und Karlhans scherzte, um
seine Rührung zu verbergen und bemerkte: »Donnerschlag, du siehst
ja wie ein verwundeter Krieger aus, wirklich sehr interessant.«
Während Lotte zu ihm sagte: »Eddy, zürnst du mir? Ich bin doch die
unschuldig Schuldige an deiner Verwundung, ich wollte aber –«

		»Weiß schon, Lotti, ich denke, wir lassen die Untersuchung der
Schuldfrage ruhen und freuen uns, daß alles so fein abgelaufen ist.
Montag gehe ich wieder zur Schule,« setzte er lebhafter hinzu.

		Lotte hielt ihre linke Hand auf dem Rücken verborgen, jetzt zog
sie diese, dunkel errötend, hervor, sie hielt Eddy ein Sträußchen
Reseda entgegen.

		»Meine Lieblingsblumen,« rief Eddy hocherfreut aus.

		Karlhans war näher gekommen.

		»Ach – Lotte, deshalb kauftest du dir kein Stück Kuchen?«

		Lotte stand da mit dunkel geröteten Wangen, den Blick hielt sie
zu Boden gesenkt.

		»Was meinst du, Karlhans?« fragte Eddy, sich etwas im Bette
aufrichtend.

		»Gestern besuchte uns Onkel Haupt, er schenkte uns jeden eine
Mark zu Süßigkeiten; hm, ich kaufte mir ein Stück Apfelkuchen,
einen Mohrenkopf und zwei Schokoladenzigarren, Lotte versicherte,
keinen Appetit auf Kuchen zu verspüren; nun ich sehe, sie hat dir
für ihre Mark die Blumen gekauft.«

		»Lotte, ist das wahr?« fragte Eddy tief bewegt.

		»Na ja, macht nur nicht solch große Sache, ich hatte eben keinen
Appetit für Kuchen, und dann wußte ich, daß du gerade Reseda so
liebtest und da –« [bookmark: page27]

		»Da gibst du dein ganzes Geld aus, um mir eine Freude zu
bereiten? O Lotte, das vergesse ich dir nicht,« flammte Eddy auf,
er reichte Lotte seine Hand. »Wie lieb von dir, ich hatte mich auch
sehr nach euch gesehnt, es ist zu langweilig, so allein zu liegen;
lesen darf ich nicht, um die Augen nicht zu sehr anzustrengen,«
setzte Eddy etwas unmutig sprechend hinzu.

		»Weißt du, Eddy, ich lese dir etwas vor; gewiß Eddy, ich tue es
recht gern,« beteuerte Lotte, doch der Kranke schüttelte den
Kopf.

		»Ich weiß etwas Besseres. Meine Schwester Grete kennt viele
schöne Märchen und Sagen, sie hat mir schon manchmal etwas erzählt.
Bitte du sie, Lotte, sie soll zu uns kommen, um –«

		Eddy konnte seinen Satz nicht vollenden, die Tür ging auf, und
Schwester Grete erschien. Sie trug ein Tablett mit Kaffeetassen und
einen mächtigen Teller mit kleinen Mürbekuchen, die Eddy so gern
aß.

		Grete rückte einen Tisch an das Bett, und bald saßen die Kinder
gemütlich beim Vespermahle, selbst der Kranke schien in der frohen
Gesellschaft seine Langeweile vergessen zu haben. Man langte
tüchtig zu, und bald war der große Teller abgeleert.

		»Das hat geschmeckt,« meinte Karlhans, sich die Gegend des
Magens klopfend. »So etwas Feines gibt es bei uns nicht. Wir –«

		»Ihr seid frisch und gesund,« warf Fräulein Grete ein. »Nicht
wahr, Eddy, wenn man krank ist, gibt es auch feine Süppchen mit
Täubchen, Eierstand und Morcheln.«

		»Freilich, aber wenn man gesund ist und gern mal solche Mahlzeit
verzehrte, da schüttelst du den Kopf. Ist nur für Kranke, heißt es
dann, und da – da hat man niemals den rechten Appetit.« [bookmark: page28]

		Karlhans und Lotte mußten lachen, sie dachten an ihr letztes
Kranksein, damals hatten sie Masern und da kochte ihnen die Mutter
auch allerlei schöne Mittagessen, obschon ihr Appetit nur mäßig
war.

		»Grete, erzähle uns eine Geschichte,« bat Eddy, als die
Schwester das Kaffeezeug zusammengesetzt hatte und sich eben
anschickte, das Zimmer zu verlassen.

		Karlhans und Lotte schlossen sich Eddys Bitte an.

		»Na ja, ich komme bald zurück, jetzt muß ich erst für Vater
einen Weg machen; bleibt inzwischen recht artig beisammen und
vergeßt nicht, daß Eddy noch Patient ist.«

		»Aber Worthalten,« rief Eddy seiner Schwester noch nach.

		»Habe ich nicht stets Wort gehalten?« gegenfragte Grete.

		»Nun ja, also beeile dich –«

		Karlhans hatte sein geliebtes Dominospiel mitgebracht. Ueber
Eddys Bettdecke wurde ein Brettchen gelegt, und bald klapperten die
Steine auf dem improvisierten Tische.

		»Ich habe den Sechserpasch,« rief Lotte glückstrahlend.

		»Dann heraus damit. Du fängst also an.«

		Bald waren die Spieler so in ihr Spiel vertieft, daß sie selbst
nicht merkten, wie das Tageslicht schwand und Dämmerschatten das
Zimmer erfüllten.

		Eddy legte die Steine zur Seite.

		»Grete bleibt lange aus,« murrte er. Er lehnte sich sichtlich
ermüdet in seine Kissen, die ihm Lotte glatt strich, zurück.

		Karlhans packte die schwarzen, polierten Steine in den
Kasten.

		Lotte drehte die Daumen umeinander, sie blickte gedankenvoll vor
sich hin. Dann aber hob sie ihr Köpfchen. [bookmark: page29]

		»Wißt ihr etwas vom Ursprung des Dominospieles? Woher mag es
stammen?« Die beiden Knaben schüttelten den Kopf, wohl hatten sie
manch liebes Mal Domino gespielt, doch noch niemals hatten sie über
dessen Ursprung nachgedacht.

		»Was du oft für seltsame Fragen stellst,« meinte Eddy nach einer
Welle.

		»Mir stieg eben der Gedanke auf, vielleicht vermag deine
Schwester uns Aufschluß zu geben,« warf Lotte ein. »Ich für mein
Teil möchte es schon gerne erfahren.«

		Die Kinder brauchten sich nicht mehr lange zu gedulden,
Schwester Grete trat ein und konnte glücklicherweise dem Wunsch der
Kinder nach Belehrung genügen.

		Sie nahm nahe am Bette auf einem bequemen Stuhl Platz.

		»So hört, was ich vor nicht langer Zeit in einer Zeitschrift
gelesen habe: In grauer Zeit lebte, ich denke es war in Persien,
ein weiser Schriftgelehrter. Er hatte sein Lebenlang in den
heiligen Büchern geforscht, die Jugend belehrt und sich bemüht, dem
ganzen Volke durch seine Lebensführung ein gutes Beispiel zu
geben.

		Er lebte am Hofe eines mächtigen Fürsten, der sich in seinen
Mußestunden gern mit den Schriftgelehrten und Staatsräten
unterhielt. Sie auch wohl um ihren Rat fragte, denn er war viel zu
klug, um nicht zu erkennen, daß er, um sein Volk glücklich zu
machen, nicht nur den Eingebungen seines Geistes folgen dürfte,
sondern sich der Weisheit und Erfahrung kluger Männer bedienen
mußte.

		Hochbetagt starb der weise Fürst. Sein Volk betrauerte seinen
Heimgang, denn er hatte es mit Weisheit, Güte und Klugheit
regiert.

		Ihm folgte, da sein Sohn und Erbe plötzlich vor ihm gestorben
war, ein Neffe in der Regierung. [bookmark: page30]

		Prinz Ibrahim war noch jung an Jahren und Erfahrungen, und da
man niemals daran gedacht hatte, daß er einst zur Regierung berufen
sein würde, so war er nicht am Hofe erzogen worden, sondern er
hatte auf seinem Landgute gelebt, ohne daß er für den hohen Stand
und die Verantwortung, die ihm seine Erhöhung bringen mußte,
vorgebildet worden war.

		Die Hofgesellschaft umschmeichelte den jungen Herrscher. Man
verglich ihn mit der Sonne, deren Strahlen bis hinab in die
Dunkelheit und Nacht erhellend wirkten. So kam es, daß der Jüngling
sich endlich klüger dünkte als seine Vorfahren und daß er nichts
mehr auf den Rat derer gab, die einst am Hofe seines Onkels gelebt
hatten.

		Eine Zeitlang ging alles gut, wie ein fein gestelltes Uhrwerk
wickelten sich die Regierungsgeschäfte ab.

		Alle Welt jubelte dem neuen Herrscher zu und dieser, viel zu
jung und unerfahren für seine verantwortliche Stellung, begann sich
bald als Alleinherrscher zu fühlen. Seine Umgebung, anstatt ihm das
Gefährliche seiner Handlungsweise vorzustellen, beeiferte sich, ihm
zu schmeicheln; nur der alte Rechtsgelehrte, der im Dienste der
Dynastie ergraut war, erhob seine Stimme und versuchte den
Herrscher mit freundlichen Worten auf sein Unrecht aufmerksam zu
machen.

		Eine Weile hörte der Fürst dem alten Gelehrten zu, doch als der
Alte ihn glattweg tadelte, da erzürnte er sich und ließ den
ehemaligen Ratgeber seines Onkels gefangen nehmen.

		In einer engen Klause, abgeschnitten von der Welt, einsam und
verlassen, verlebte der Gefangene eine Reihe von Jahren. [bookmark: page31]

		Niemand kam zu ihm, mit niemand durfte er sprechen, so erfuhr er
nichts von dem, was draußen in der Welt geschah.

		So lebte und siechte er langsam dahin.

		Das Gefängnis grenzte an einen Wald, in dem der Gefangene
täglich eine Stunde spazieren gehen durfte. Auf diesen
Spaziergängen fielen ihm eine Anzahl gleichfarbiger und gleich
großer Steine auf, mit denen der Weg beschüttet war.

		Unwillkürlich hob der Gefangene einige dieser glatten, wie
poliert erscheinenden Steine auf und nahm sie mit sich in seine
Zelle.

		Eines Tages legte er, getrieben von Langeweile, aus diesen
Steinen allerlei Figuren auf seinen Holztisch. Monatelang vertrieb
er sich mit diesem Spiele die Zeit, besonders an den langen
Winterabenden saß er und sann sich allerlei neue Figuren und
Stellungen aus.

		Doch später genügte es ihm wohl nicht mehr, diese Steine
aneinander zu setzen, er nahm einen Griffel zur Hand und malte
damit Zahlen auf die platten Steine, die er dann nach den Zahlen
aneinander setzte und sich mit diesem neuen Spiel die langen
Stunden seiner Gefangenschaft vertrieb.«

		Die Erzählerin machte eine Pause, doch als sie die aufmerksam
auf sich gerichteten Augen ihrer kleinen Zuhörer bemerkte, die
sichtlich nach einer Fortsetzung ihrer Erzählung lechzten, da fuhr
sie fort.

		»Auf diese Art und Weise soll das Dominospiel entstanden sein.
In späteren Zeiten wurde es nach und nach vervollkommnet. Im
Orient, seiner Heimat, hatte es schon im sechsten Jahrhundert nach
Christi Geburt eine weite Verbreitung gefunden. In Persien, China
und Japan, besonders aber in dem schier unermeßlich großen [bookmark: page32] Indien spielte
man es mit Leidenschaft, und es ist wohl später durch die Schiffer
und Handelsleute, die das große Weltmeer durchfuhren, um die
Erzeugnisse ihrer Heimat nach dem kalten Norden zu bringen, in
Europa eingeführt worden. Zuerst fand das neue Spiel Freunde in
Italien, von wo es erst zu Anfang des 18. Jahrhunderts nach
Frankreich und Belgien, später erst in Deutschland eingeführt
wurde.

		Noch heute spielt man es in den romanischen Ländern mit großer
Leidenschaft, während bei uns und im Norden Europas das Dominospiel
viel weniger gepflegt wird.«

		Mit immer höher gesteigerter Aufmerksamkeit hatten die Kinder
dieser Erzählung gelauscht. Für sie erhielten die platten schwarzen
Steine mit einem Male eine erhöhte Wichtigkeit. Selbst Karlhans,
der sich als forscher Quartaner schon fast erwachsen und über
Kindergeschichten hoch erhaben dünkte, drückte seine Befriedigung
durch aufmerksames Zuhören aus; während seine viel lebhaftere
Schwester ihre Bewunderung in Worten aussprechen mußte.

		»Sooft ich nun Domino spiele, werde ich an Ihre Erzählung denken
müssen, Fräulein Gretchen,« beeiferte sie sich zu versichern. »Und
meinen Freundinnen in der Schule werde ich erzählen, woher dieses
schöne Spiel gekommen ist, und daß ein armer Gefangener es erfunden
hat. Der arme Mann,« setzte sie mitleidig hinzu, »wie gräßlich muß
es sein, eingesperrt, getrennt von allen denen, die man lieb hat,
so viele Jahre zu leben. Hatte der arme Mann keine Kinder?« wendete
sich Lotte an die Erzählerin, die aufgestanden war und eben das
Zimmer verlassen wollte.

		»Ja, Lottchen, diese Frage kann ich dir nicht beantworten,
bedenke, in welch grauer Vorzeit jener Vorgang [bookmark: page33] liegt, und jetzt, Kinder, wird
es Zeit, daß ihr Eddy allein laßt, er ist müde geworden, er ist
doch noch nicht völlig gesund, das greift ihn alles noch an.«

		Zwar ungern, doch schließlich fügten sich Lotte und Karlhans
diesem Ausspruch, verließen sie ihren Freund mit dem Versprechen,
recht bald wiederzukommen und dann wieder Domino zu spielen.

	
		
		4. Kapitel.

Das Geheimnis

		Mehrere Tage waren vergangen, Eddy hatte das
Gymnasium noch nicht wieder besucht; obschon ihm sein Auge nicht
mehr schmerzte, so befiel ihn öfter eine eigenartige Mattigkeit,
die nach Ausspruch des Hausarztes von dem gehabten Schrecken
herrührte.

		Karlhans und Lotte hatten dem lieben Kranken täglich
Gesellschaft geleistet, ja selbst die immer bewegliche, lebhafte
Lotte hatte fein artig und sittsam ihrem lieben Eddy stundenlang
vorgelesen.

		Das Federballspiel, erst die Sehnsucht Lottes, blieb unbeachtet
in seinem Kasten liegen, Lotte hatte die Lust verloren, damit zu
spielen. Auch der köstliche Sonnenschein, der zum weit
offenstehenden Fenster hereinstrahlte, verlockte sie nicht, das
Krankenzimmer zu verlassen; denn noch zitterte der Schreck und
Schmerz in ihrem jungen Herzen wieder, sie konnte den Anblick des
mit Blut überströmten Gesichtes ihres lieben Gespielen nicht
vergessen. [bookmark: page34]

		Der Frühling war mit Vogelsang und Sonnenschein eingezogen. In
den Gärten sproßte, grünte und blühte alles. Die weißstämmigen
Birken trugen herrliches hellgrünes zartes Laub, die knorrigen
Eichen zeigten die ersten Blätter, und in den jungbelaubten Zweigen
sangen und zwitscherten die Vöglein. Sie trugen Halme und Federn
herbei, um ihre Nester für die kommende Brut behaglich und weich zu
machen.

		Lotte stand am Fenster des Wohnzimmers.

		Von der Schmiede herauf klang das taktmäßige Geräusch des
Eisenhammers. Dazwischen mischte sich das helle Gekreisch der Säge
und das Blustern des Blasebalges.

		Lotte liebte diese Geräusche nicht; deshalb schloß sie schnell
das Fenster.

		Einen Augenblick stand sie bewegungslos still, nur ihre Blicke
durchliefen forschend die Ecken des ziemlich geräumigen
Zimmers.

		Da hellte sich ihr Gesicht auf, dort nahe dem großen Kachelofen
stand ja ihr Puppenwagen, in dem ihr kleiner Liebling Fritzchen,
der Porzellanknabe, lag.

		»Der arme liebe Fritz!« flüsterte Lotte, etwas schuldbewußt das
Köpfchen neigend. Sie hatte ihr Puppenkind in den letzten Tagen
stark vernachlässigt und allein gelassen. »Mein armer Junge, na
warte, du sollst heute an die frische Luft kommen,« tröstete sie
den Knaben, der aus seinen starren Blauaugen nach seiner kleinen
Puppenmama blickte. »Zur Belohnung ziehe ich dir dein neues weißes
Kleidchen an, ja, Hilde soll staunen, was für ein feines Kind mein
süßes Fritzchen ist,« setzte sie liebkosend hinzu, indem sie einen
Kuß auf das schwarzhaarige Köpfchen ihres Lieblings preßte.

		Lotte hatte in ihrem mütterlichen Eifer nicht bemerkt, daß sich
die Tür geöffnet hatte und ihr Bruder Karlhans [bookmark: page35] eingetreten war. Mit geringschätzig
vorgeschobener Lippe beobachtete er das anmutige Spiel der
Schwester.

		»Na, nu schlage einer ein Rad,« knurrte Karlhans. »Solch
albernes Getue mit dem häßlichen Porzellanjungen! Du denkst wohl,
der versteht dein Geschnussel?« fragte er, sich keck vor der
Schwester aufpflanzend.

		Lotte errötete, sie hatte sich unbeobachtet gewähnt.

		»Ach, lasse mich spielen. Und häßlich ist mein Fritzchen nicht.
Sieh nur seine rosigen Bäckchen,« verteidigte Lotte ihr Kind.

		»Rosige Bäckchen?« höhnte Karlhans. »Feuerrote Kleckse, die zu
dem gräßlichen stieren Blau der Augen passen, aber schön ist
anders.«

		»Na, sind deine Bleisoldaten etwa schön?« fragte Lotte sichtlich
geärgert, während sie ihr Puppenkind zärtlich an sich preßte.

		»Hm, Soldaten sind mit solchem steifen Porzellankinde nicht zu
vergleichen,« bemerkte Karlhans, sich wichtig emporrichtend.

		»Na, die mußt du immer vorwärts schieben, ich mag die kleinen
dummen Gesichter gar nicht ansehen.«

		»Brauchst du auch nicht, Soldaten sind kein Spielzeug für dumme
kleine Mädchen. Wir Gymnasiasten freilich –«

		»Ach, ihr Zierbengel,« lachte Lotte. »Was bildet ihr euch ein,
ihr seid ebenfalls Schulfüchse wie wir und nächstes Jahr, da komme
ich in das Oberlyzeum – dann –«

		»Dann wirst du erst recht ein Zieraffe,« höhnte Karlhans.

		Während dieses Gespräches hatte sich Lotte auf ein Bänkchen
niedergelassen. Und nun küßte und herzte sie [bookmark: page36] ihren Fritz, während Karlhans mit
höhnischem Lachen seiner Schwester »Getue« bespöttelte.

		[image: .]

		Er schnippte mit den Fingern.

		»Habe eben deine Freundin, die Hilde, getroffen; na tut die
sich! Als ob sie eine Dame sei, so scherwenzelt sie die Straße
entlang. Soll mir gewogen bleiben. Ich pfeife auf alle die
Mädchen,« schloß Karlhans seine Rede.

		Lotte hatte feindselig aufgeschaut, doch dann ihre volle
Aufmerksamkeit wieder ihrem Kinde zugewendet.

		»Na, Schwesterlein, deshalb keine Feindschaft nicht. Bist noch
eine von den nettesten Mädchen. Ich will dir auch ein
funkelnagelneues Geheimnis verraten.«

		»Ach geh! Auf dein Geheimnis bin ich kein bißchen neugierig,«
entgegnete Lotte.

		»Na, aber mein Geheimnis ist großartig fein. Sollst Augen
machen, so groß wie die Mühlräder, und wenn du mich recht schön
bittest, dann sollst du es erfahren.«

		»Spüre keine Lust, es zu erfahren! Was wird es sein, als
Jungengeschwätz oder Prahlerei. War Eddy heute in der Schule?«
setzte sie nach kurzem Nachdenken hinzu.

		»Schau, schau, also hübsch neugierig ist Fräulein Schwester
doch. Ja, Eddy kam heute zum ersten Male wieder in den Kasten,«
setzte er breitspurig hinzu. [bookmark: page37]

		»Ob er uns heute besucht?« fragte Lotte, ihr Puppenkind in den
Wagen legend.

		Karlhans zuckte die Achseln.

		»Was weiß ich, davon war nicht die Rede; aber –«

		Er hielt inne und blickte herausfordernd auf seine
Schwester.

		»Nun, aber?« drängte Lotte.

		»Das ist ja eben mein Geheimnis,« erwiderte Karlhans mit einer
großartigen Handbewegung.

		Lotte kramte in ihrer Kleidertasche. Allerlei sonderbare
Gegenstände kamen zum Vorschein. Ein Endchen blaues Band, ein
Kämmchen, ein niedliches Gelenkpüppchen im Badeanzug, ein Stück
Bleistift, zuletzt ein zusammengeknittertes rosa Seidenpapier.
Triumphierend hielt sie es hoch.

		»Was steckt darin?« fragte Karlhans, sich neugierig
vorneigend.

		»Ein süßer Kern,« antwortete Lotte. »Du weißt, ich mag nicht
bitten, aber ich schenke dir das rosa Etwas, wenn –«

		»›Ah bah, und ich kaufe keine Katze im Sack.‹ So sagt unser
Vorarbeiter Jatko. Zeige mal erst –«

		»Nein, dann wäre es für dich kein Kunststück, jetzt gib acht;
ich zähle bis drei. Wenn ich bis drei gezählt habe und du hast mir
das Geheimnis nicht gesagt, dann verschwindet das rosa Seidenpapier
wieder in meiner Tasche, und du hast das Nachsehen. Eins – – zwei –
–« zählte Lotte. Zwischen jeder Zahl ließ sie eine Pause eintreten.
»Nun –«

		Noch ehe Lotte die verhängnisvolle Drei aussprechen konnte,
faßte Karlhans nach Lottes Hand und entriß ihr das rosa
Seidenpapierpaketchen. [bookmark: page38]

		»Drei –« schloß Lotte. Sie reckte sich, sie hatte ja wieder den
älteren Bruder besiegt.

		»Mit List,« meinte Papa Hildebrandt. »Der Waffe des
Weibergeschlechtes.« Karlhans wickelte mit vieler Umständlichkeit
das Paketchen auf. Ein Freudenschrei begrüßte den »süßen Kern«. Ein
Fruchtbonbon lag darin, solch ein feiner, mit einer kleinen Frucht
in der Mitte.

		»Nun, und das Geheimnis?« forschte Lotte.

		Karlhans hielt beide Hände dicht an seine Lippen, blickte sich
um, als fürchtete er belauscht zu werden und flüsterte dann so
leise, daß Lotte es kaum verstehen konnte: »In drei Wochen findet
unser Schulfest statt, wir feiern es dieses Jahr großartig, auf dem
Anger vor dem Tore, wo die vielen Kirschbäume stehen. Bis dahin
reifen die Frühkirschen,« setzte er mit einem pfiffigen Gesichte
hinzu, als schmeckte er die leckeren Früchte schon.

		»Du, Karlhans, das ist doch kein Geheimnis, du hast mich
betrogen,« erwiderte Lotte sichtlich enttäuscht. »Das Schulfest
wird ja jedes Jahr gefeiert.«

		»Aber nicht so großartig wie dieses Jahr,« versicherte Karlhans.
»Wir feiern das einhundertjährige Bestehen der Schulanstalt. Mit
Musik, Tanz und allerlei Kurzweil; wie uns Emil Schuster erzählte,
und als Sohn unseres Direktors muß er es am besten wissen.«

		Lotte schien nicht überzeugt, sie drehte sich auf dem Absatz
herum und bemerkte schnippisch: »Welche lächerliche Prahlerei, als
ob unsere Schule –«

		»Na, da schweig man mäuschenstill!« fiel ihr Karlhans ins Wort.
»Eure Schule, die besteht noch keine fünfzig Jahre.«

		»Gib mir den Bonbon zurück. Dein Geheimnis ist nicht so viel
wert,« schrie Lotte, aufgeregt durch ihres Bruders letzte
Bemerkung. [bookmark: page39]

		Karlhans lachte höhnisch auf.

		»Ist schon verzehrt, hole ihn dir,« und dabei klopfte er sich
behaglich auf seinen Magen.

		Lotte war tief beleidigt; ohne noch ein Wort an den »dummen
Jungen« zu verschwenden, zog sie sich in die Ofenecke zurück und
nahm ihren »süßen Fritz« wieder aus dem Wagen.

		Karlhans stand am Fenster, er trommelte aus Leibeskräften gegen
die Fensterscheibe.

		»Sei doch nicht so laut,« mahnte Lotte. »Du weckst meinen Jungen
auf.«

		»Dumme Trine,« grollte Karlhans. »Dein Junge, wie ich das finde!
Ein Junge aus Porzellan,« höhnte er hell auf. »Ach, da bringt der
Bursche vom Doktor den Gaul zum Beschlagen. Der wird wieder einen
Mordspektakel dabei machen, das muß ich sehen.«

		Mit seinen genagelten Schuhen kräftig auftretend, so daß die
Gläser auf dem Büfett klirrten, verließ Karlhans das Zimmer. Doch
auch Lotte mußte ihr Spiel bald unterbrechen. Die Hausmagd steckte
den unfrisierten Kopf durch die Türspalte.

		»Lotting, was dein Klavierlehrer ist, der ist eben gekommen,
drüben in der guten Stube wartet er auf dich.«

		Lotte hatte bei ihrem Spiel völlig darauf vergessen, daß sie
heute nachmittag Klavierunterricht erhielt. Mit einem tiefen
Seufzer des Unmutes erhob sie sich und legte ihr Kind behutsam in
den Wagen.

		»Ach, die ekliche Klavierstunde,« maulte sie, »das wird nett
werden, ich habe die langweilige Sonate keinmal geübt. Ein Glück,
daß Mutter nicht zu Hause ist, sonst setzte es Schelte.« [bookmark: page40]

	
		
		5. Kapitel.

Der Tag vor dem Feste

		Der 28. Juli, der Tag des Schulfestes, war
erschienen. Es fiel zusammen mit dem sogenannten Hussiten- oder
Kirschfest, das seit Menschengedenken in Naumburg gefeiert
wurde.

		Auf dem Stadtanger, einer großen Wiese vor der Stadt, an die von
allen Seiten die Gemüse- und Obstgärten der Bürger grenzen, wurden
niedliche Holzlauben errichtet. Jede ortseingesessene Familie besaß
solch ein Holzhäuschen, das jedes Jahr am Kirschfeste auf dem Anger
aufgestellt wurde.

		Man bekränzte die Häuschen mit Birkenreisern, und Blumen, Fahnen
und Flaggen erhöhten diesen Schmuck.

		Tische, Bänke, Stühle nebst Kaffeegeschirr und große Körbe mit
frisch gebackenen Kuchen wurden mit hinaus genommen. Die Familie
nahm vollzählig an den weiß gedeckten Tafeln und den Tischen Platz.
Wer keine eigene Festlaube besaß, der ging zu Gast bei seinen
Freunden. Je mehr Gäste, desto größer die Ehre. So hatte man es
seit Jahrhunderten gehalten.

		Die ersten Frühkirschen aus den Bürgergärten wurden für diesen
Tag gepflückt.

		Aber nicht allein leibliche Genüsse harrten der Teilnehmer.
Verschiedene Maringotten, das sind die Wohnungen fahrender
Künstler, waren tags vorher auf dem Anger eingetroffen. Ein
fahrender Zirkus, ein Affentheater, ein Zauberkünstler hatten ihre
Zelte aufgeschlagen, während verschiedene Karussels und Schaukeln
für die Kinderwelt die höchsten Genüsse versprachen. [bookmark: page41]

		Schon am Vorabend des Festes strömte alt und jung hinaus auf den
Anger, angelockt durch das lebhafte Treiben, das Kommen und Fahren
der verschiedensten Wagen und Fahrzeuge.

		Natürlich bewegten sich Lotte, Karlhans und Eddy mitten in dem
Schwarme; besonders Lotte strahlte vor Wonne. Solch ein Festtag war
so recht eine Lust für sie, während der stiller veranlagte Eddy,
eigentlich, nur um Lottes Fröhlichkeit nicht zu stören, an dem
Feste teilnahm.

		Die beiden Lauben der nachbarlich befreundeten Familien standen
auf dem Festplatze nebeneinander. Die Laube von Eddys Vater war die
weitaus schönste auf dem Anger, während Schmied Hildebrandt noch
dieselbe Laube aufstellen ließ, in der schon sein Vater und
Großvater das Fest mitgefeiert hatten. Nur einen Vorzug besaß diese
Laube: von dem First des Daches herab wehte eine mächtige Flagge.
Sie zeigte die Farben der guten Stadt Naumburg und das
altertümliche Wahrzeichen des Schmiedehandwerkes. Im weißen
Mittelfelde lagen kreuzweise ein Hammer und eine Kneifzange,
während darunter ein Hufeisen lag.

		Lotte trug schon am Vorabend des Festes ein weißes Kleid. Ihre
hübschen blonden Haare waren in zwei Zöpfe eingeflochten, sie
hingen ihr tief über den Rücken herab. Ihr Haar trug sie glatt von
der Stirne zurückgestrichen, nur widerspenstige Krauslöckchen
umrahmten ihr Gesicht, sie verliehen ihr einen kecken, doch
anmutvollen Ausdruck.

		Eddy betrachtete seine Gespielin heute mit doppelter
Aufmerksamkeit. Lotte war ihm noch niemals so hübsch und nett
erschienen. Er hielt mit ihr gleichen Schritt und Tritt, obschon es
für ihn nicht leicht war, mit der hin und her wie ein weißer
Schmetterling gaukelnden Lotte gleichen Schritt und Tritt zu
halten. [bookmark: page42]

		Würfelbuden stellten ihre Schätze zur Schau, damit man sein
Glück versuchen sollte, auch Obst- und Kuchenbuden, in denen
leckere Kuchen feilgeboten wurden, auch die in der halben Welt
berühmten Thüringer Bratwurstbuden warteten auf Käufer. In den
großen Pfannen und auf den Rosten zischten die fetten Würste,
während lieblich gebräunte Semmeln als Zukost daneben lagen.

		Das lustige Kleeblatt lustwandelte untergefaßt durch die Reihen.
Manch lüsterner Blick streifte die aufgestapelten Kostbarkeiten,
doch Lotte und Karlhans wurden stets sehr knapp mit dem Taschengeld
gehalten, so daß beständig Ebbe in ihren Taschen war.

		So betrachteten sie nur die ausgelegten Waren, ohne einen
Einkauf halten zu können.

		Erst ein Seufzer Lottes belehrte Eddy über deren
Herzenswünsche.

		»Komm, Lotte, laß uns noch einmal hier durchwandern,« meinte
Eddy, als seine Begleiter den Weg nach den Lauben einschlugen.

		»Weshalb? Du weißt, meine Tasche ist leer wie ein Sieb,«
bemerkte Lotte, mit einem Versuch, zu scherzen.

		»Ach was, wir kommen noch zeitig genug zum Vesper,« erwiderte
Eddy. »Meine Schwester Grete ist gewiß noch nicht fertig, sie
wollte erst einen Sprung nach Doktors Laube machen, und dabei
verplaudern sich die Mädchen immer.«

		»Als ob Jungens nicht auch ihre Zeit verschwatzten,« warf die
stets kampfbereite Lotte ein. Dann aber folgte sie willig ihrem
Gespielen, während Karlhans sich einem Rudel älterer Knaben
zugesellte, die nach einem Kaspartheater zogen.

		Vor der größten Bratwurstbude blieb Eddy stehen. Mit wägenden
Augen betrachtete er die auf einem Roste [bookmark: page43] zischenden, brodelnden Würste,
über die die roten Flammen leckten und zitterten.

		Ungeduldig zog er seinen Geldbeutel aus der Tasche.

		»Lotte, welche Wurst möchtest du essen? Welche soll ich kaufen?«
fügte er, mit den Geldmünzen klappernd, hinzu.

		Lotte errötete.

		»Du weißt doch, mein Taschengeld ist fort, ich bin arm wie eine
Kirchenmaus,« tuschelte sie ihrem Gefährten zu.

		»Schadet nichts, ich spendiere dir die größte, schönste Wurst,«
erwiderte Eddy. Voller Stolz hob sich seine schmale Gestalt. »Du,
Lotte, die Letzte in der Reihe finde ich sehr appetitlich.« Dann
wandte er sich an die Verkäuferin. »Bitte, reichen Sie mir diese
beiden Würste mit etwas Sauerkohl herüber.«

		»Aber, Eddy, bedenke das viele Geld!« stammelte Lotte, während
ihre Blicke begehrlich über die Würste streiften.

		»Ach laß, ich habe Geld, Vater hat mir zum Fest ein »Extra«
geschenkt. Ich soll mir eine besondere Freude machen, und –«

		»Da kaufst du mir die teure Wurst?«

		»Weshalb nicht, ich nehme doch auch eine.«

		Die Verkäuferin hatte inzwischen zwei Pappdeckel mit Wurst und
Kraut belegt.

		»Wünschen der junge Herr auch Brot?« fragte sie mit honigsüßer
Stimme.

		»Legen Sie etwas von den weißen Wecken dazu,« befahl Eddy im
Tone eines großen Herrn.

		Die Verkäuferin brachte die Würste zu den vor ihrem Stand
aufgestellten Holztischen und Bänken. [bookmark: page44]
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		Lotte und Eddy sahen dem Schmaus erwartungsvoll entgegen;
besonders Lotte schwelgte schon im Vorgeschmack der kommenden
Genüsse. Hastig faßte sie zu und biß mit den spitzen, blanken
Zähnchen in das saftige Wurstfleisch.

		»O, Eddy, das schmeckt,« lobte sie. »Himmel, sind die fein. Wie
danke ich dir,« setzte sie leise, doch zärtlich hinzu.

		Der gütige Geber hatte nicht solche Eile, er betrachtete seine
Gefährtin, der die Wonne des Genießens auf dem hübschen Gesichtchen
erglänzte.

		Fast andachtsvoll verzehrte sie Wurst und Kraut; dabei seufzte
sie wonnig bewegt auf.

		»Weißt du, Lotte, morgen spendiere ich uns eine zweite Portion,
die Dinger sind schmackhaft.«

		Lotte antwortete nicht, das heimliche Glück schloß ihr die roten
Lippen, sie schaute nur zu Eddy auf – der war [bookmark: page45] doch seelensgut und immer darauf
bedacht, ihr eine Freude zu bereiten.

		Hand in Hand wanderten dann die Kinder durch die Laubenstraße.
Schwester Grete war noch nicht erschienen, auch Karlhans ward nicht
sichtbar, da setzten sich die Nachbarskinder auf ein kleines
Bänkchen vor die Laube, und bald waren sie in ein ernstes Gespräch
vertieft.

		»Unser Klassenlehrer,« begann Eddy, »hat uns heute in der
letzten Stunde noch einmal den Ursprung und die Bedeutung des
Hussitenfestes erklärt. Soll ich es dir erzählen?«

		Lotte nickte, sie kannte ja als Naumburger Kind die alte Legende
und den Ursprung des Festes, doch sie bemerkte, daß Eddy gern mit
seinen Kenntnissen vor ihr glänzen wollte, so gab sie ihre
Einwilligung. Eddy hatte ihr ja auch die wundervolle Wurst
spendiert! Sie setzte sich auf der kleinen Bank bequem zurecht,
lehnte ihr kleines Köpfchen gegen den Stamm eines Kirschbaumes und
baumelte nach ihrer Gewohnheit mit den Füßen.

		Mutter sah es ja nicht, sonst hätte sie ihr Töchterlein ob ihrer
schlechten Manieren arg gescholten, und Eddy fühlte sich als
Erzähler hoch erhaben über solche Kleinigkeiten.

		»So höre,« begann er langsam. »Es war im Sommer des Jahre 1432
als die Hussiten unsere gute Stadt Naumburg, die damals noch stark
befestigt war, belagerten. Du weißt doch, die Hussiten nannten sich
so nach ihrem Religionslehrer und Reformator Johannes Huß, der am
6. Juli 1396 zu Hussinetz bei Prachatitz in Böhmen geboren war.
Seine Lehre brachte ihm viele Anhänger, aber auch große und
mächtige Feinde und Widersacher. Papst Johann XXIII. ließ Johann
Huß nach Konstanz zum Konzil rufen, und da ihm König Sigismund von
Böhmen [bookmark: page46] freies
Geleit zugesagt hatte, so erschien er im November 1414 in Konstanz;
allein da er seine Lehre und Ansichten mit schwungvollen Worten
verteidigte und eine Reformation der Kirche forderte, so wurde er
verhaftet und gefangen gesetzt. Man machte ihm kurzerhand den
Prozeß und am 4. Juli 1415 verurteilte ihn das Konzil zum Feuertod,
den er auch noch am selben Tag vor dem Kaufhaus zu Konstanz
erlitt.

		Seine Anhänger rüsteten sich, den Tod ihres Lehrers zu rächen,
und da der Bischof von Naumburg, Gerhard von Goch, gegen Huß
gestimmt und ihn mit zu dem Feuertode verurteilt hatte, so zog das
Hussitenheer gegen Naumburg. Die Feldherren Ziska und Prokop waren
Meister der damaligen Kriegskunst. Sie verfügten über tapferes
Fußvolk, das zum Teil mit Dreschflegeln bewaffnet war; doch
verstanden sie auch mit hohem Erfolg sich der Geschütze zu
bedienen. Als besondere Eigenart benutzten sie verteidigungsfähige
Rüstwagen [bookmark: text1]F1, die ihnen Deckung während der Schlacht gaben, sowie
auch das Lager während der Nacht gegen feindliche Angriffe
beschützten.

		Hin und her wogte der Kampf. Schon erlahmte die Kraft der in der
Stadt eingeschlossenen Bürger. Das Hussitenheer rückte täglich
näher, schon konnte man den Tag ausrechnen, an dem die letzte
Stütze der hart bedrängten Stadt fallen mußte.

		Der hohe Rat verzweifelte, auf Ersatz war nicht zu rechnen.
Todesangst durchlief die Straßen der armen Stadt – – – da erschien
eines Tages ein angesehener Bürger der Stadt vor dem
Stadthauptmann. Es war der Viertelsmeister Wolf, dessen
kinderreiches Haus stadtbekannt war. [bookmark: page47]

		»Mit Gottes Hilfe wende ich alles Unheil von unserer Stadt ab,«
begann er seinen Spruch.

		Die weisen Herren des Rates schüttelten die Köpfe, sie wußten
sich keinen Rat und sahen den Untergang der Stadt vor sich.

		»Laß uns unsere Kinder in das Hussitenlager senden; ich selbst
erbiete mich, die Kinderschar zu führen. Sie sollen den Feldherrn
um Gnade für unsere arme Stadt bitten.«

		Im ersten Augenblick schreckte die Gefahr, in der die Kinder
geraten würden, die Räte der Stadt zurück, doch als ihnen Wolf dann
mit kluggesetzten Worten seinen Plan immer klarer
auseinandersetzte, und als sie einsehen lernten, daß sich ihnen
kein anderes Mittel zur Abwendung der höchsten Gefahr bot, da
verhandelte man mit Wolf, der seinen Plan ausführlich darlegte.

		Am nächsten Tage bewegte sich ein langer Zug Mädchen und Knaben,
sämtlich mit weißen Sterbekleidern angetan, aus dem weit geöffneten
Stadttor. In der einen Hand trugen sie eine Zitrone, in der anderen
einen grünen Zweig.

		So, geführt von dem unbewaffneten Wolf, schritten sie dem Lager
des Feldherrn zu. Dieser staunte, als der seltsame Zug sich dem
Feldlager näherte. Die Kinder sangen Sterbelieder, ihre hellen
Stimmen erfüllten die Luft, und als sie sich dem Zelte des
Feldherrn bis auf wenige Schritte genähert hatten, hoben hunderte
von Kindern ihre kleinen Hände und baten um Gnade und Erbarmen für
ihre Heimatstadt, für Haus und Hof und das Leben ihrer Eltern.

		Gerührt von den lieblichen Kindergestalten, die in ihren
anmutvollen und doch so schüchtern bittenden Gebärden so seltsam
gegen die trotzigen, wehrhaften Gestalten seiner Krieger abstachen,
trat der mit voller Rüstung [bookmark: page48] ausgestattete Feldherr den Kindern entgegen.
Einen Augenblick schwieg noch der Prokop, aller Augen hingen an
seiner riesigen, breiten Person, dann aber übermannte ihn die
Rührung, er reichte den Kindern beide Hände und gab seinen Reisigen
Befehl, von der Belagerung und Beschießung der Stadt Abstand zu
nehmen.

		Ja, da gerade die Kirschen auf dem Stadtanger gereift waren, auf
dem das Feldlager der Hussiten stand, so bewirtete er die Kinder
mit Kirschen, die dem lange entbehrten Labsal auch wacker
zusprachen.

		So hatten die Kinder ihre Vaterstadt vor dem Untergange
errettet, und zur Erinnerung an diese Tat wird noch jetzt
alljährlich das Hussiten- oder Kirschfest gefeiert.«

		Eddy schloß seine Erzählung. Der Abend war herabgesunken, die
Sonne zur Rüste gegangen. Ihre letzten Strahlen vergoldeten die
Türme der nahen Stadt. Sie umschmeichelte die reiche Frucht
tragenden Kirschbäume und die Lauben der Bürger.

		Lotte hatte aufmerksam auf Eddys Erzählung gelauscht. Ihre
Gedanken verloren sich in die ferne Vergangenheit, die durch Eddys
lebhafte Erzählung sich fast greifbar in ihren Gedanken
aufbaute.

		»Ob jene Kinder viel Angst hatten?« fragte sie nach einer
Weile.

		»Doch wahrscheinlich, sie mußten den Feldherrn fürchten, der
ihnen so viel Angst und Sorge gemacht hatte,« erwiderte Eddy.

		Lotte hob ihre Arme, sie reckte und streckte ihre schlanke
Gestalt.

		»Weißt du, Eddy, ich wünsche mir, mal solch ein großes Erlebnis
zu haben,« sagte sie, und ihre dunkelblauen Augen blitzten vor
Erregung. [bookmark: page49]

		Eddy antwortete nicht gleich, dann aber versetzte er kleinlaut:
»Ich denke, es ist doch angenehmer, hier in behaglichster Ruhe zu
sitzen, anstatt –«

		Lotte schüttelte den Kopf, sie fiel ihrem Gefährten fast zornig
in die Rede.

		»Ich möchte schon mal eine große Tat vollbringen; oder eine
Gefahr bestehen,« setzte sie leise gedankenvoll hinzu.

		In diesem Augenblick erschien Karlhans. Wie hingeweht stand er
plötzlich vor dem Freund und der Schwester.

		»Na, da sitzen die beiden Kindsköpfe in aller Ruhe, während
Mutter und deine Schwester Grete euch in allen Gassen, allen Ecken
und Enden suchen.«

		Lotte strich sich über die Augen, gleichsam als wollte sie die
Bilder aus ferner Vergangenheit bannen.

		»Mutter fragte nach mir? Ist sie sehr ärgerlich?« fragte sie
dann.

		»Nicht gar zu schlimm,« meinte Karlhans; »aber wo ich gewesen
bin, das ratet ihr nicht,« setzte er triumphierend hinzu.

		»Du – na, wo wirst du gewesen sein?« spottete Lotte. »Hast gewiß
in der Schmiede gesteckt, oder hast dir Nachbar Fritzsches
Kaninchen betrachtet. Ich kenne ja deine Leidenschaften!«

		»Aetsch, falsch gedacht, Mädchen denken meistenteils daneben,«
höhnte Karlhans.

		»Als ob Jungen klüger wären,« entgegnete die stets schlagfertige
Schwester.

		»Kindings, laßt den Streit; der hilft zu nichts, Karlhans mag
lieber seine Weisheit auspacken.« [bookmark: page50]

		Karlhans wiegte sich in den Hüften, er platzte bald vor
Wichtigkeit.

		»Na, ich will euch nicht länger zappeln lassen, ich war mit Lude
Wagner und Fritz Heinricke im Alten Turm! Na – nun reißt ihr die
Augen auf, ja wir waren bis oben auf der Mauer – hm, war köstlich
–«

		»Bei den Ratten und Mäusen,« warf Eddy, sich schüttelnd,
ein.

		»Hasenfuß! Doch beruhige dich, Ratten und Mäuse habe ich nicht
gesehen, nur Fledermäuse hingen an der Wand. Reizende, niedliche
Geschöpfchen –«

		»Du, Karlhans, ich möchte auch einmal –« Lotte stieß diese Worte
in großer Aufregung hervor.

		»Doch nicht etwa auf den Turm steigen, um Gott – Lotte, die
Leitern sind alt und morsch, Vater sprach noch neulich davon, die
Tür zum Turm zumauern zu lassen und –«

		»Na, dann hat es Eile, da müssen wir so bald als möglich hin,«
entschied Lotte. »Und wenn du nicht von der Partie sein willst,
dann bleib hübsch zu Hause und setze dich in den Großvaterstuhl
hinter den Ofen,« schloß sie, zu Eddy gewendet.

		Der Knabe wurde blutrot bei Lottes herben Worten, er stampfte
mit dem Fuße; dann rief er: »Und ich lasse dich nicht allein dieses
Wagstück unternehmen, willst du in den Turm, dann bin ich von der
Partie; zwar Vater hat wohl schon den Auftrag gegeben, die Tür zu
vermauern, und –«

		»Du darfst ihm aber kein Sterbenswörtchen von unserem Vorhaben
verraten,« sagte Karlhans.

		»Habe ich schon jemals gepetzt?« fragte Eddy. [bookmark: page51]

		»Nein, hast du nicht, bist stets ein ehrlicher Junge gewesen,
freilich ein bißchen Hasenfuß bleibst du alleweil.«

		»Ich liebe es nur nicht, eine Gefahr aufzusuchen, die abseits
von meinem Wege liegt. Sonst, wenn es sein muß, stelle ich meinen
Mann.«

		»Und Eddy hat recht. Hat er mich nicht damals aus dem Wasser
gezogen, als du, Karlhans und dein forscher Lude Wagner, wie
Schafleder ausgerissen seid. Wäre Eddy nicht, dann wäre ich
ertrunken, ihr Starken hattet nur den Mut, zu fliehen.«

		Karlhans ließ den Kopf hängen, Lotte hatte ja so recht. Er und
Lude hatten damals das Hasenpanier ergriffen; deshalb lenkte er
schnell ein, und Eddy seine Hand reichend, sagte er viel milder,
als er bisher gesprochen:

		»Lotte hat recht, es war nicht hübsch von uns. Ich denke, wir
benutzen die Zeit und machen uns übermorgen auf den Weg. Morgen am
Festtag arbeitet kein Maurer, und am Tag darauf – na, da schlafen
sie ihren Rausch aus,« setzte Karlhans fröhlich auflachend
hinzu.

		Eddy und Lotte stimmten ein, dann aber wanderte das Kleeblatt
wieder der Stadt und den Elternhäusern entgegen.

		Auf dem Anger aber hatte sich ein linder Nachtwind erhoben, er
spielte mit den bunten Fahnen und Flaggen, während die alten
Kirschbäume ihre Zweige regten und sich die Geschichte aus alten
Tagen und was hier auf dem Anger geschehen war, zuraunten. [bookmark: page52]

			[bookmark: foot1]Wohl die ersten schwachen Versuche
und Vorläufer der Tanks, die im Weltkriege ihre Vollendung erreicht
hatten.
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		6. Kapitel.

Im alten Turm

		Das Hussitenfest war, vom schönsten Wetter
begünstigt, verlaufen. Besonders der Zug der Kinder hatte, wie
gewöhnlich, große Freude bereitet.

		Lotte war an der Spitze mit ihren Freundinnen gegangen. Alle
weiß gekleidet, trugen die Mädchen zur Erinnerung an jenen ersten
Kinderzug grüne Kränze im Haar und neben einem Blumenstrauß eine
goldgelbe Zitrone in der Hand. Die kleineren Knaben hielten Stöcke
mit Kränzen, während die Gymnasiasten nur in geschlossenem Zuge
marschierten.

		Wie alljährlich waren aus der Umgegend Züge von Neugierigen
eingetroffen, um dieses einzig in seiner Art dastehende Fest zu
besuchen.

		Auch in der Schmiede waren liebe Gäste eingekehrt, die nun
draußen in der Laube auf dem Anger sich bei Kaffee und Kuchen
gemütlich taten. Auch Tante Eva war aus Weimar erschienen, eine
Schwester von Frau Hildebrandt. Tante Eva war ein gerngesehener
Gast in der Schmiede, sie war reich und besaß keine Kinder. Deshalb
hatte sie besonders Lotte in ihr Herz geschlossen und schon oft den
Wunsch ausgesprochen, ihre liebe Nichte mal für längere Zeit in ihr
stilles Haus zu nehmen, doch Lotte selbst war stets dagegen
gewesen, sie wollte sich nicht gern von Eddy und Karlhans
trennen.

		Auch an diesem Kirschfeste hatte Tante Eva den gleichen Wunsch
ausgesprochen, doch Lotte hatte sie auf die Zukunft vertröstet.
[bookmark: page53]

		Nachdem der Kaffee getrunken, entfernten sich die Kinder. Es gab
heute doch recht viel zu sehen und anzustaunen, und da Tante Eva
ihre Liebe zu den Schwesterkindern in blanker Münze bewiesen hatte,
so konnten Lotte und Karlhans sich den Vergnügungen hingeben.

		Die Karusselle lockten mit ihrer schrillen Musik. Weithin
leuchteten die bunten Perlengehänge im Sonnenschein. Lotte hatte
sich einen Schimmel ausersehen, während Karlhans und Eddy zwei
stattliche Hirsche als Reittiere benutzten.

		[image: .]

		Lottes Wangen glühten. Mit vollem Behagen genoß sie die sich ihr
darbietenden Freuden; besonders die Würfelbuden mit ihrem bunten
Tand zogen sie magnetisch an.

		Eddy wich nicht von ihrer Seite, während Karlhans ab und zu
verschwand, um gleich darauf wieder aus der Menge aufzutauchen.
[bookmark: page54]

		»Du hast ja deinen Ritter,« bemerkte er auf eine Frage seiner
Schwester, als er wieder einmal nach kurzer Abwesenheit
erschien.

		Lotte beugte sich gegen Karlhans vor.

		»Junge, Junge,« schalt sie, mit dem Zeigefinger drohend, »du
hast geraucht! Ja, leugne es nicht, das riecht man ja meilenweit.
Wenn Mutter das wüßte,« setzte sie, sich frische Luft zufächelnd,
hinzu.

		»Bist neunmal klug, hörst das Gras wachsen,« spottete
Karlhans.

		Dabei wischte er sich energisch mit dem Taschentuch über die
Lippen, um die letzte Spur der verstohlen gerauchten Zigarette zu
tilgen.

		Das Kleeblatt betrat die Reihe, in der Würfelbuden aufgestellt
waren. Hier herrschte großes Gedränge. Nur gewaltsam sich
durchwindend kamen die Kinder vorwärts.

		»Lotte, du drehst dir noch den Kopf ab,« lachte Karlhans.

		»Ich will mir die schönen Auslagen besehen, ich habe doch Geld
im Beutel, da kann ich mir das Vergnügen erlauben. Ich habe meine
Groschen nicht in die blaue Luft verblasen, wie gewisse Herren
Gymnasiasten,« setzte sie spöttisch lachend hinzu.

		»Na, sei nur gut,« erwiderte Karlhans, sein mageres
Geldbeutelchen hebend. »Hier sitzen auch noch Moses und die
Propheten.«

		»Ein paar elendige Kupferpfennige,« lachte Lotte. »Ich halte
mein Geld besser zu Rate.«

		»Du – na du –« spottete Karlhans.

		»Na – du, weißt du weiter nichts zu sagen?«

		Karlhans wendete sein Gesicht zur Seite.

		»Mit Mädchen streiten, heißt leeres Stroh dreschen.« [bookmark: page55]

		»Woher stammt diese Weisheit? Aus deinem Kopfe wahrlich nicht,«
nahm Lotte den hingeworfenen spöttischen Einwurf auf.

		»Von wem, vom Gotthelf Jatko, der kennt die Mädel –«

		»Ach, aus der Schmiede stammt deine Weisheit! Wenn ich Vater
wäre, so erlaubte ich dir nicht mehr, die Schmiede zu betreten, ich
–«

		»So schweig doch, Lotte,« mahnte Eddy, »wollt ihr euch an dem
schönen Festtag noch zanken. Sieh mal dahin, Lotte, die hübschen
Schmucksachen. Ein Händler aus Oberstein im Nahetal. Sieh die schön
geschliffenen Sachen – wollen wir mal unser Glück versuchen?«

		Lotte nickte Beifall, und bald stand sie vor den verlockend
ausgelegten Herrlichkeiten. Wie das blitzte und blinkte im
Sonnenlicht. Als wäre der Schatz der Nibelungen hier ausgeschüttet
worden.

		»Aber der Wurf ist hier recht teuer,« meinte Lotte.

		»Dafür erhält man auf jeden Wurf einen Gewinn, und fein sind
diese Sachen.«

		Die Verkäuferin las in Lottes Augen den Wunsch, sich eines
dieser kleinen Schmuckstücke zu erwürfeln. Sie nahm den Becher auf
und klapperte mit den darin liegenden Würfeln.

		»Bitte, hier ist das Geld.« Lotte hatte ein Fünfzigpfennigstück
aus ihrem Beutel genommen, mit vor Erwartung zitternder Hand
reichte sie es über den Tisch.

		Dann rollten die kleinen Würfel über das Brettspiel.

		»Ach, Lotte, achtzehn Augen,« lobte Eddy, während Lottes Blicke
falkenartig auf den Schmucksachen hafteten.

		»Das kleine hübsche Fräulein hat Glück,« bemerkte die
Verkäuferin, ein kleines Achatherz aufhebend und in der Sonne
blitzen lastend. [bookmark: page56]

		Lotte faßte schnell zu, gerade dieses Herz hatte sie ersehnt,
fest hielt sie ihre Hand geschlossen, die das Kleinod gefaßt
hatte.

		»Wollen die jungen Herren nicht auch mal ihr Glück versuchen,
alles schöne Sachen, echte Steine,« lobte die Verkäuferin, ein
wirklich schönes Stück hochhaltend.

		Karlhans schüttelte den Kopf.

		»Für solchen Klimbim habe ich keinen Groschen übrig,« murrte er,
doch Eddy reichte ein blankes Markstück über den Tisch.

		»Ich möchte –« flüsterte er fast schüchtern.

		»Der junge Herr versteht den Wert meiner Sachen,« lobte die
Verkäuferin.

		Eddy würfelte – die drei kleinen Würfel rollten über das Brett.
Eddy erhielt eine Brosche mit einem Rheinkiesel.

		»Strahlt genau wie ein Diamant.«

		Lotte staunte, solch ein glitzerndes Ding hatte sie noch niemals
gesehen.

		»Ach, wie schön,« flüsterte sie.

		»Möchtest du das Schmuckstück besitzen?« fragte Eddy.

		»Ich, ach nein, das ist viel zu schön für mich –«

		»Wenn ich es dir nun schenke?« fragte Eddy.

		»Mir schenken?« staunte Lotte; »ich dachte, du wolltest es
deiner Schwester mitnehmen.« Doch, obschon ihr Mund ablehnende
Worte sprach, so streckte sie doch schon die Hand aus, die kostbare
funkelnde Brosche zu nehmen.

		»Na, du bist ein rechter Dummerian,« lachte Karlhans. »Ich würde
mein Geld für solch dummes Zeug nicht wegwerfen; nein, selbst ist
der Mann, und nun gehe ich sogleich nach den Bratwurstzelten;
schnuppere mal, wie gut das duftet – das ist Genuß.« [bookmark: page57]

		»Wir gehen mit, nicht wahr, Lotte, die Würste schmecken
fein.«

		Lotte hob, als sie sich angeredet hörte, den Kopf. Ihr ganzes
Denken und Trachten war auf die kostbare Brosche gerichtet.

		»Wie werden Hilde und Aenny staunen, wenn ich nächsten Sonntag
diese Brosche anstecke,« flüsterte sie Eddy zu.

		»Stecke sie doch heute an,« meinte dieser; doch Lotte schüttelte
den Kopf.

		»Ich könnte sie im Trubel verlieren, und Sonntag gehe ich mit
Mutter zur Kirche, da will ich sie das erste Mal tragen.«

		»Na, wie du willst; aber jetzt komm schneller, Karlhans ist uns
schon ein ganzes Stück voraus.«

		Es war am Tage nach dem Feste. Lotte wartete auf Karlhans und
Eddy. Sie hatte heute ihre Schularbeiten viel schneller beendet als
an anderen Tagen, denn heute erwartete sie ja ein ganz besonderes
Vergnügen: der Besuch des alten Wartturmes. Des einzigen Turmes,
der noch als ein Wahrzeichen aus lange vergangener Zeit in die
Gegenwart hineinragte.

		Der Turm war, wie Eddy erzählt hatte, vermorscht, sein Mauerwerk
vom Zahn der Zeit, von Regen und Sonnenschein ziemlich zermürbt, so
daß man im Rat des Städtchens beschlossen hatte, diesen letzten
Zeugen einer gewaltigen Vergangenheit niederzulegen. Man fürchtete
mit Recht den Einsturz des alten Gemäuers – doch vorher hatte das
lustige Kleeblatt noch einen Besuch des Turmes beschlossen.

		Karlhans war schon hoch droben bis auf der Zinne des Trotzers
gewesen, nun mußte Lotte auch dort oben [bookmark: page58] stehen, und Eddy, der getreue
Freund und Ritter Lottes, konnte und wollte sich von diesem
Unternehmen nicht ausschließen. –

		Lotte saß wartend auf ihrem Lieblingsplatz. »Lottes Thron«,
nannte ihn die Mutter.

		Im Schmiedhofe stand eine uralte Linde. Ihre Zweige ragten weit
über die Gartenmauer hinaus, die hier, wie so oft in früher
befestigten Städten, aus Ueberresten der ehemaligen Stadtmauer
bestand.

		Hoch droben, wo die Hauptäste sich gabelten, hatten ihr Eddy und
Karlhans einen Holzsitz gezimmert – nur ein schmales Brett, das
zwischen starken Aesten eingeklemmt, hoch droben in der Krone des
alten Baumes angebracht war.

		Hier saß Lotte oft. Von hier aus genoß sie einen weiten Ausblick
über die Mauer hinüber in das freie Land. Ja bis nach den im
Sonnenduft verblauenden Weinbergen verlor sich ihr Blick.

		Aber auch den Garten und Eddys Elternhaus konnte Lotte von hier
aus betrachten.

		Hier fühlte sie sich als kleine Königin, die ihr Reich mit
hellen Augen überschaute.

		Auch heute hatte sie sich, in Erwartung der kommenden
Erlebnisse, in ihr »Reich« zurückgezogen.

		Gedankenvoll überblickte sie die unter ihr liegende im
Sommerschmuck prangende Welt, und dabei entflatterten ihr die
Gedanken, und die Ereignisse des gestrigen Festtages stiegen hell
in ihrer Erinnerung empor.

		Ein glückliches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie des
Achatherzens oder gar der glänzenden Brosche gedachte, mit der sie
sich am nächsten Sonntag beim Kirchgang schmücken und sich dabei
von ihren Freundinnen bewundern und beneiden lassen wollte. [bookmark: page59]

		Weder Hilde nach Aenny besaßen solch prachtvolles Schmuckstück,
und auf dem neuen lichtblauen Kleide mußte die Brosche wie ein
Stern strahlen.

		Wie lieb und gut von Eddy, ihr solch ein prachtvolles Geschenk
zu machen. Ueberhaupt Eddy, wie lieb und gut war er stets zu ihr.
Wie oft hatte er sein Taschengeld für sie ausgegeben, wenn es galt,
ihr einen Lieblingswunsch zu erfüllen.

		Auch heute, das wußte sie bestimmt, verdankte sie es nur Eddy,
daß sie mit nach dem alten Wartturm gehen durfte – – – Ein heller
Pfiff durchschnitt die Stille des frühen Nachmittags, und da –
zwängte sich auch schon Eddy durch die Lücke in der Hecke.

		Fast zur gleichen Zeit trat Karlhans aus der Hintertür der
Schmiede. Lotte klopfte das Herz doch ein wenig. Man erzählte sich
schauderhafte Dinge von dem alten Wartturm – doch entschlossen
verließ sie ihren »Thron« und glitt behend am Stamm der alten Linde
auf den Erdboden hinab.

		Freundlich nickend streckte sie Eddy beide Hände entgegen.

		»Ihr seid pünktlich, nun so kann es losgehen.«

		»Ist auch höchste Zeit, morgen früh beginnt der Abbruch. Eben
war der Ratsbaumeister bei meinem Vater und meldete, daß morgen
früh sechs Uhr der Abbruch beginnen solle, da ein Zumauern der Tür
nichts nütze.«

		»Na, dann rasch ans Werk,« erwiderte Karlhans. »Zur Vorsicht
habe ich ein Licht und Streichhölzer mitgenommen, man kann manchmal
nicht wissen.«

		Eddy stimmte dem vorsorglichen Freund zu, und das Kleeblatt
machte sich auf den Weg.

		»Mutter schläft,« zischelte Lotte, einen letzten Blick nach dem
Hause werfend. »Die Gardinen sind im Schlafzimmer [bookmark: page60] noch zugezogen, da kann
sie uns nicht beobachten. Also schnell – mir ist so seltsam zu Mute
–«

		»Hast du Angst, dann bleibe zurück, Zimperliesen können wir
nicht gebrauchen,« entschied Karlhans.

		»Hm, so viel Mut wie du, habe ich auch,« entgegnete Lotte
schnippisch.

		»Na, dann rede nicht unnützes Zeug, sondern komm.«

		Stillschweigend legten die drei Kinder das erste Stück des Weges
zurück. Niemand begegnete ihnen auf der stillen Seitenstraße.

		Karlhans lief zwei Schritte voraus, während Eddy und Lotte
folgten. Sie hatten nicht allzu weit zu gehen. Schon blinkte
zwischen den knorrigen Weiden, die längs dem Ufer standen, der vom
Sonnenschein bestrahlte Fluß auf. Glucksend schlugen die Wellchen
gegen das sandige Ufer.

		Libellen und bunte Schmetterlinge gaukelten über den heute
silbern leuchtenden Fluß.

		Blumen blühten auf der das Ufer umsäumenden Wiese. Gelbe
Dotterblumen, rosa Federnelken und die zierlichen weißen Dolden der
wilden Petersilie, auf denen bläulich schimmernde Käfer emsig nach
Nahrung suchten.

		Lotte wäre am liebsten über die Wiese gelaufen und hätte sich
einen Strauß Feldblumen gesucht, doch Karlhans schritt ohne
anzuhalten den schmalen Fußpfad entlang, der nach dem alten
Wartturm führte.

		»Du, Eddy, bei dunkler Nacht möchte ich nicht hier gehen,«
tuschelte Lotte ihrem Gefährten zu.

		»Wenn ich dich beschütze, Lotte, wäre es nicht gefährlich,«
antwortete Eddy ebenso leise.

		Karlhans hemmte seine Schritte.

		Vor den Kindern baute sich der aus mächtigen Quadern gleichsam
für eine Ewigkeit aufgerichtete Turm auf. [bookmark: page61]

		An seiner einen Seite grenzte er an ein Stück alter Stadtmauer,
die aber auf der anderen Seite längst verfallen war. Nur noch
einzelne Steinbrocken zeigten an, daß hier einst eine Mauer zum
Schutze der Stadt gestanden hatte.

		In den Turm selbst führte nur eine schmale, mit Eisenblech
beschlagene Holztür, deren Schloß, halb verrostet, von außen
geöffnet werden konnte.

		»Das reine Räubernest,« meinte Eddy, leicht
zusammenschauernd.

		»Ist jetzt nicht gefährlich, soll ein sogenannter Hungerturm
einst gewesen sein,« behauptete Karlhans.

		Die Holztür bewegte sich kreischend in ihren Angeln.

		Die sonst so forsche Lotte fühlte, wie in diesem Augenblicke ihr
Herzschlag aussetzte; trotzdem drängte sie sich durch die enge
Oeffnung.

		Eine eisige Kälte wehte den Eintretenden entgegen, sie stach
scharf gegen die warme Sommerluft ab, aus der die Kinder kamen.

		Vorsichtig bewegte Karlhans die Tür hinter ihnen. Er zwängte
einen im Türwinkel liegenden Stein in den Spalt.

		»Was machst du da?« fragte Eddy.

		»Ich sichere uns den Rückzug. Diese Tür darf nicht völlig
zugeschlagen werden, sonst sitzen wir gefangen im Turm und könnten
bis morgen früh warten, ehe man uns befreite. Hierher verirrt sich
selten ein Spaziergänger und weit ab liegt jede Wohnung.«

		»Du, Karlhans, die Geschichte scheint gefährlicher, als ich
dachte,« begann Eddy.

		»Willst wohl im letzten Augenblick kneifen?« fragte Karlhans.
Der in seinem »Mannesstolz« gepackte Eddy schüttelte abwehrend den
Kopf. [bookmark: page62]

		»Ich gehe mit dir durch dick und dünn; aber Lotte –«

		»Na, Lotte hat jetzt noch die Wahl, sie kann noch
heimgehen.«

		»Ich bleibe bei euch,« erwiderte die Gefragte.

		Zwar empfand sie ein geheimes Gruseln, doch gerade dieses
unheimliche Gefühl stachelte Lotte an, zu bleiben.

		»Ich bleibe bei euch,« wiederholte sie und trat als erste tiefer
in das alte Gemäuer.

		Im Hintergrund des Turmes lag eine schmale Holztreppe, die
scharf gewendelt zur Höhe des Turmes führte.

		Plötzlich schrie Lotte laut auf, eine grün schillernde Eidechse
war an ihr vorüber gehuscht; doch dann stieg sie entschlossen
höher.

		Im Turme herrschte mattes Dämmerlicht. Die Schießscharten,
Fenster gab es hier nicht, waren von Spinnweben wie mit Gardinen
verhängt, in die sich ein viel hundert Jahre alter Staub und
Schmutz festgelegt hatte.

		Die Luft war nur schwer zu atmen, aber je höher die drei Kinder
stiegen, desto heller wurde es auch und desto reiner die Luft;
freilich die Holzstufen waren, je höher sie gestiegen, um so mehr
vermorscht. Hier hatte die durch die Schießscharten eindringende
Luft an der Verwitterung gearbeitet.

		Lotte hatte ihren Gleichmut wiedergefunden. Leise summte sie ein
Kinderlied vor sich hin.

		Endlich war die Zinne des Turmes erreicht. Die letzte Höhe mußte
auf einer Leiter erklommen werden – dann traten die Kinder
plötzlich auf die Plattform des Turmes hinaus.

		Karlhans stieg rasch die letzten Stufen empor, er hatte ja vor
wenig Tagen schon den Turm bestiegen. Eddy und Lotte waren
überrascht. Sie hatten sich gar nicht gedacht, welche Höhe sie
erklettert hatten. Nun standen die Kinder, [bookmark: page63] sprachlos vor Erstaunen, doch
sich Hand in Hand haltend, an der Mauerkrone des Turmes, die etwa
meterhoch vom Fußboden aus lief.

		Zwischen den einzelnen Zacken gewannen sie eine köstliche
Fernsicht. Der Fluß, der den Fuß des Turmes umspülte, wand sich in
Schlangenlinien durch das fruchtbare Land.

		Wiesen wechselten mit Feldern, auf denen schon die ersten Garben
zum Trocknen aufgestellt waren. Gärten reihten sich an schimmernde
Steinbrüche. In der nahen Ferne blauten die Weinberge, auf deren
Rücken noch Ueberreste alter Burgen thronten. Mächtige Türme waren
vorhanden, die dazu gehörenden Schlösser und Burgen waren längst
verfallen, nur die Türme trotzten noch dem Zahn der Zeit. Sie waren
die Wahrzeichen einer längst vergangenen, doch poesiedurchlohten
Zeit. Wie verzückt stand Lotte und schaute hinaus in die
sonnumwobene Landschaft.

		»Wie schön, wie herrlich,« flüsterte sie. »Ich hätte niemals
gedacht, daß die Welt so schön sein könnte.«

		»Siehst du, und diesen schönen Ausblick verdankst du mir,« fiel
ihr der Bruder frohlockend in das Wort, während Eddy, tief
erschüttert vom Schauen, kein Wort sprach.

		Sein langes Schweigen erschien Lotte endlich überflüssig, sie
zog den stummen Freund am Arm.

		»Eddy, du scheinst ganz und gar auf mich vergessen zu
haben.«

		»Verzeih, ich träumte –«

		»Wie ein Hase mit offenen Augen,« fiel ihm Karlhans ins Wort.
»Ihr seid mir eine misepetrige Reisegesellschaft. Steht da und
haltet Maulaffen feil,« grollte er.

		»Aber, Karlhans, ich bin dir von Herzen dankbar, mir gefällt es
hier ebenso gut, mein ganzes Herz ist erfüllt –« [bookmark: page64]

		»Mit Trübsal blasen,« meinte Karlhans geringschätzend. »Da war
es lustiger, als ich mit meinen Freunden hier herauf gekraxelt war.
Wir warfen Steine in den Fluß, daß das Wasser hoch aufspritzte, und
in die Dohlennester haben wir eingeguckt, und eine Eule saß in der
einen Luke, die hat sich Stephan Brise mit nach Hause
genommen.«

		Lotte staunte, eine lebendige Eule hatte sie ihr Leblang noch
nicht gesehen.

		»Du, Karlhans, sind alle Eulen fort?« fragte sie, mit
neugierigen Augen sich umschauend.

		»Denkst du, die warten gemütlich, bis du die Gnade hast, dem
alten Turm einen Besuch abzustatten? Doch vielleicht zeigt dir mein
Freund seine Eule; aber jetzt habt ihr genug gesehen, ich fürchte
die dunklen Wolken, da braut sich ein Gewitter zusammen. Also
vorwärts mit frischem Mut.« Karlhans intonierte ein bekanntes
Knabenmarschlied.

		»Ich möchte ein Maler sein, um dieses Bild festhalten zu
können,« schwärmte Eddy. Träumerisch blickte er hinaus in das weite
Land.

		»Ein Maler?« Karlhans schüttelte sich. »Nicht in die Hand. Ich
werde einmal ein Schmied wie mein Vater, dazu gehören Kraft und
Mut. Und Vater sagt oft: Handwerk hat einen goldenen Boden.«

		»Aber der Ruß in der Schmiede und der Lärm,« warf Lotte ein.

		»Oho – die Schmiede waren immer sehr angesehene Leute,« brauste
Karlhans auf. »Aber jetzt beeilt euch, die Wetterwolke zieht rasch
herauf. Es ist auch so schwül,« bemerkte er, sich mit der Hand Luft
zufächelnd.

		Lotte gehorchte, nur Eddy blieb noch am Rand der Turmzinne
stehen. Er hatte seine Hand fest auf den gemauerten [bookmark: page65] Rand gelegt; als nun Lotte
ihn kräftig am Arme zog, löste sich ein Stück Stein unter seiner
Hand, es rollte mit Gepolter hinab und verschwand in dem hoch
aufspritzenden Wasser des Flusses.
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		Lotte erschrak, sie erbleichte und trat schnell einen Schritt
zurück.

		»Eddy, komm, mir wurde auf einmal schwindelig, auch fühlte ich,
wie der Boden unter meinen Füßen schwankte.«

		»Kindskopf, der liegt seit Jahrhunderten fest,« spottete
Karlhans. »Aber dort das Gewitter zieht mit Siebenmeilenstiefeln
daher.«

		Im selben Augenblick traf ein heftiger Windstoß die auf der
Plattform des Turmes stehenden Kinder; zugleich ließ sich ein
ferner Donner vernehmen.

		»Da haben wir die Bescherung,« rief Karlhans übelgelaunt aus.
[bookmark: page66]

		Dem ersten Windstoß folgte ein zweiter, dritter – die in der
Nähe des Turmes stehenden Bäume ächzten unter der Gewalt der
Aeste.

		Unheimlich klang das Rauschen und Raunen in den alten
Bäumen.

		»Kommt, hier ist es heute nicht geheuer,« rief Karlhans, schon
mit einem Fuß auf der Leiter stehend; als plötzlich ein Blitz aus
den tief herabhängenden Wolken schoß, den ein weithin rollender
Donner begleitete. Zugleich lief ein Beben durch das alte Gemäuer,
und es klang, als würde irgendwo eine Türe gewaltsam ins Schloß
geworfen.

		Karlhans hielt den Kopf lauschend vorgeneigt; sein gesundes
Knabengesicht erblaßte, er schwankte und mußte sich an dem Strick
festhalten, der den Herabsteigenden als Halt und Stütze dienen
sollte.

		»Was war das?« fragte Eddy mit zitternden Lippen, während Lotte
sichtlich verstört nach ihrem Bruder blickte.

		»Die Tür,« murmelte Karlhans, doch dann straffte sich seine
Gestalt, und mit einer gebietenden Handbewegung lud er Schwester
und Freund zur Nachfolge ein.

		Der Abstieg gestaltete sich viel schwieriger. Nur langsam kamen
die Kinder vorwärts.

		Nur noch spärliches Licht drang durch die Schießscharten. War es
der herabsinkende Abend oder hatte sich der Himmel mehr und mehr
mit dunklem Gewölk bedeckt. Nur das fahlblaue Licht der Blitze
erleuchtete das Innere des Turmes.

		Eddy stolperte, auch Lotte schritt zaghaft vorwärts.

		Nur Karlhans bewahrte seinen Gleichmut, doch auch er schien
unter dem Schrecken des Gewitters und einem geheimen Grausen zu
leiden. Er hielt die Lippen fest zusammengepreßt, [bookmark: page67] gleichsam, als wollte er
verhindern, daß ein Ton, ein Wort ihnen entschlüpfte.

		Jetzt erst bemerkten die Kinder, wie ausgetreten die Holzstufen
waren, wie sie oftmals unter ihren Tritten erzitterten und wie
sogar hier und da ein breiter Spalt in dem Bretterbelag
klaffte.

		Um den Turm raste der Gewittersturm. Es klang unheimlich, wenn
die Aeste der zunächststehenden Bäume gegen das Mauerwerk schlugen
oder daran herabglitten.

		Eddy hielt Lottes Hand; während Karlhans als Führer voran
schritt. Lottes sonst so kecker Mut war vergangen, sie hielt Eddys
Hand fast krampfhaft fest.

		Je tiefer die Kinder hinabschritten, desto dunkler wurde es um
sie her.

		»Nun noch das letzte Stück,« bemerkte Karlhans aufatmend, als
der letzte Podest erreicht war. »Dann laufen wir heidi heim,«
setzte er mit einem schwachen Versuch, zu scherzen, hinzu.

		Ein gellender Schrei durchschnitt die eingetretene Stille,
Karlhans hatte ihn ausgestoßen.

		»Die Tür ist zugesperrt! Wir sind im Turme gefangen,« schrie er
entsetzt auf.

		Lotte riß Eddy die letzten Stufen hinab.

		Kreidebleich blickten sich die Kinder an. Gewaltsam rüttelte
Karlhans am Schloß, der Riegel wich und wankte nicht.

		Lotte weinte auf, bisher hatte sie standhaft ihre aufsteigenden
Tränen zurückgehalten, nun erpreßten sie Angst und Schrecken.

		»Karlhans, was soll nun mit uns werden?« fragte sie
weinerlich.

		»Was werden soll? Wir bleiben eingeschlossen, vielleicht die
ganze Nacht über. Niemand wird uns hier [bookmark: page68] suchen, niemand kann uns hören,
wer sollte bei diesem Wetter hierher kommen?«

		Lotte rang die Hände, der Gedanke, die ganze Nacht über hier
eingeschlossen zu sein, schreckte sie.

		»Und Mutter,« flüsterte sie, »sie wird sich ängstigen,« setzte
sie vor Angst zitternd hinzu.

		»Vater wird uns vermissen, uns suchen,« nahm Karlhans das Wort.
Zu wiederholten Malen hatte er versucht, den Riegel zurückzuziehen,
doch dieser spottete allen Anstrengungen der Knabenhand. »Es geht
nicht! Er rührt sich nicht.«

		Entmutigt ließ er sich auf die unterste Treppenstufe nieder.

		»Morgen früh sechs Uhr kommen die Arbeiter, dann –« Eddy
schwieg, er berechnete im stillen, wie viele Stunden vergehen
mußten, ehe ihnen dann Erlösung kommen konnte.

		»Niemand ahnt, wo wir sind,« begann Lotte nach einer Weile, ihre
nassen Augen mit dem Taschentuch trocknend. »Ich habe Hunger,«
setzte sie kleinlaut hinzu.

		»Denkst du, ich nicht? Ich mache nur kein Aufhebens davon,«
erwiderte Karlhans tadelnd.

		Eine Weile schwiegen die Kinder. Jedes hing seinen Gedanken
nach, und die waren trübe genug.

		Inzwischen war es finster geworden. Es blitzte und donnerte
nicht mehr, das Gewitter schien abgezogen; doch nun klatschte der
Regen gegen die Mauer. Einzelne kleine Rinnsale sickerten unter der
Steinschwelle hervor, und drunten im Kellergeschoß begann es sich
zu regen.

		Lotte schauderte zusammen.

		»Ob es hier Ratten gibt?« fragte sie.

		»Aber gewiß,« erwiderte Karlhans. [bookmark: page69]

		»Ich fürchte mich,« begann Lotte wieder, während sie angestrengt
nach allen Seiten lauschte. »Karlhans, wie spät mag es sein?«
fragte sie bald darauf. »Zünde das Licht an, bitte, Karlhans, im
Dunkeln ist es hier so gruselig.«

		»Sofort.« Karlhans zog das Licht aus der Tasche, allein so emsig
er auch suchte, die Schachtel mit den Streichhölzern war fort.
Karlhans erschrak, hatte er die Hölzer nicht eingesteckt, oder
vorhin beim Herabsteigen verloren?

		»Nun, was zögerst du, es ist ja stockfinster, man sieht die Hand
nicht mehr vor Augen,« mahnte Lotte.

		Was sollte Karlhans tun, er mußte gestehen, die Hölzer verloren
zu haben. Lotte schrie laut auf.

		»Verloren! Ach, Karlhans, wie konntest du –«

		»Nun mache mir keine Vorwürfe,« grollte Karlhans »Sie sind nun
mal fort, und es ist zu finster, um die Zahlen auf dem Zifferblatte
zu erkennen,« brummte Karlhans, während Lotte leise vor sich hin
weinte. »Ich denke, es ist Zeit zum Abendessen, Vater wird aus der
Arbeit kommen. Mutter hat den Tisch gedeckt und die Lampe
angezündet.«

		Ein leises Schluchzen unterbrach seine Aufzählungen. Lotte hatte
beide Hände vor ihr Gesicht geschlagen, sie weinte herzbrechend.
Die Schilderung ihres gemütlichen Elternhauses erpreßte ihr heiße
Tränen.

		»Eddy, hilf mir, mit vereinten Kräften wollen wir versuchen, ob
sich der Riegel nicht fortschieben läßt,« begann Karlhans nach
einer Weile.

		Eddy faßte zu, auch Karlhans strengte sich an, bis ihm die
Stirnader anschwoll, doch der eiserne Riegel spottete jeder
Kraftanstrengung.

		»Das Schloß ist von innen nicht zu öffnen,« erklärte Karlhans.
»Wir müssen uns in Geduld fügen, vielleicht sucht man uns und –«
[bookmark: page70]

		»Wenn aber doch niemand eine Ahnung von unserm Vorhaben hatte?«
meinte Lotte, deren Hoffnungen sehr herabgestimmt waren.

		»Ja, dann heißt es aushalten. Wie Mäuschen in der Falle sitzen
wir hier,« setzte Karlhans grollend hinzu. »Der Wind muß den Stein
fortgeschleudert haben, und ich hatte ihn doch so fest
eingeklemmt.«

		Wieder folgte ein unheimliches Schweigen, das schwer lastend auf
den Kinderseelen lag.

		Der Regen schien aufgehört zu haben, es klatschte wenigstens
nicht mehr gegen die Mauern, und auch die kleinen Rinnsale auf dem
Steinboden waren versiecht und versickert.

		Lotte hatte ihren Kleiderrock über die Schultern hochgezogen,
sie fröstelte. Es war recht kalt in dem Turm, und der Gedanke, bis
morgen früh sechs Uhr hier zu sitzen, war zum Verzweifeln.

		Lotte lehnte den Kopf gegen Eddys Schultern. Die beiden Kinder
saßen eng aneinander gedrückt, während Karlhans noch immer ruhelos
hin und her wanderte.

		Dumpf und schwer legte sich die im Turm eingeschlossene Luft auf
die Brust der Kinder, eine ewig lange Zeit schon glaubten sie hier
zu sitzen.

		»Wenn ich nur meine Uhr erkennen könnte,« begann nach einer
Weile Karlhans. »Es muß doch schon ziemlich spät in der Nacht
sein.«

		»Eine kleine Ewigkeit sitzen wir freilich schon hier. Sollten
wir nicht mal versuchen, um Hilfe zu rufen?« schlug Lotte vor.

		»Dummer Schnack, wer sollte uns hören, gesetzt den Fall, wir
könnten so laut schreien, daß der Schall aus diesen festen Mauern
hervordränge. Nein, daran ist nicht zu denken,« setzte Karlhans,
einen Augenblick nahe der [bookmark: page71] Tür stehen bleibend, hinzu. »Vielleicht führt
ein Zufall Vater hierher – sonst –«

		Er konnte nicht vollenden, Lotte weinte laut auf.

		»Heule nicht, damit ist nichts erreicht. Du machst nur dir und
uns das Herz noch schwerer. Wir müssen ausessen, was wir uns
eingebrockt haben,« schloß Karlhans.

		Eddy antwortete nur mit einem Seufzer, und Lotte strich sich die
Tränen aus den feuchten Augen. Sie wollte nicht mehr weinen, denn
sie sah ja selbst ein, daß sie damit nichts änderte.

		Wieder verging den Kindern eine ewig lange Zeit.

		»Ob es nicht schon Mitternacht ist?« fragte Lotte mit einem
geheimen Gruseln.

		»Wer kann das wissen,« erwiderte Eddy. »Wir haben Vollmond, doch
scheint sich der Himmel noch nicht aufgeklärt zu haben. Uebrigens,
was hilft uns der Mond, hier in das alte Mauerwerk scheint weder
Sonne noch Mond.«

		»Also wappnet euch mit Geduld,« mahnte Karlhans, sich schwer auf
eine Treppenstufe fallen lassend.

		So saßen und lauschten die eingeschlossenen Kinder. Ihnen war,
als stehe die Zeit still, kein Ton, kein Laut der Außenwelt drang
zu ihnen und erlöste sie von ihrer Qual.

		Plötzlich sprang Karlhans auf, er tastete sich nach der Tür und
legte sein Ohr auf den schmalen Spalt.

		»Mir war, als hörte ich Stimmen; hm, sollten wir nicht mal um
Hilfe rufen? Vielleicht sind Leute in der Nähe oder –«

		Lotte und Eddy ließen ihre Stimmen erschallen, doch nur der
schwache Widerhall ihrer hellen Kinderstimmen antwortete ihnen.

		»Es war nichts,« stammelte Karlhans. »Ich muß mich geirrt haben;
aber da – da höre ich es wieder! Leute [bookmark: page72] sind in der Nähe, ich höre verschiedene
Stimmen! Könnten wir uns ihnen nicht bemerklich machen, aber die
Mauern sind zu dick, da dringt kein Ton hervor,« setzte er erregt
hinzu.

		Die Schießscharten stehen offen,« fiel Eddy ein. »Wer sollte bei
dieser Finsternis die Treppe hinaufklettern.« Mutlos klang seine
sonst so helle Knabenstimme.

		»Ich will es versuchen,« meinte Karlhans. »Vielleicht –«

		Er verstummte, Lotte und Eddy lauschten in atemloser Angst.

		Sie hörten, wie Karlhans an ihnen vorüber sich die Treppenstufen
hinauftastete, wie das Schlürfen seiner Schritte zeigte, daß er
hoch und höher mühsam aufstieg.

		»Ich habe das Seil gefunden,« rief er hinab. »Nun klimme ich
rascher aufwärts.«

		Dann blieb es eine Weile still, nur ganz leise rieselten die von
Karlhans' Tritten losgelösten Sandkörnchen herab.

		Lotte preßte Eddys Hand fester: »Bleibe du bei mir, ich habe
solche Angst,« flüsterte sie.

		Karlhans mußte hoch steigen, die ersten Schießscharten lagen in
Höhe eines Stockwerkes. Ein leiser Schrei hallte durch Finsternis
und Stille.

		»Ich sehe einen Lichtschein,« rief Karlhans hinab.

		Dann wieder vernahmen die Untensitzenden nur das leise Rauschen
von Steinbröckchen und Staub.

		»Ich bin am Ziel! Der Mond ist aufgegangen, ich kann die
Umgebung des Turmes erkennen.«

		Hoffnungsfreudig klangen diese Worte. Lotte hatte sich halb
aufgerichtet, sie zitterte vor Aufregung und Erwartung. [bookmark: page73]

		»Karlhans, siehst du nichts?« fragte Eddy.

		»Alles bleibt still, doch nein, ich höre Schritte, aber sehen
kann ich nichts. Es müssen mehrere Personen sein. Sie kommen näher,
sie müssen eine Laterne mit sich tragen, ich kann einen rötlichen
Schein erkennen.«

		Ein lauter Schrei, Karlhans hatte ihn ausgestoßen, gellte durch
die Stille.

		»He! Halloh! Hier her, im alten Wartturm,« schrie der Knabe.
»Vater ist dabei, er hat mich gehört, er läuft hin und her – Vater
– Vater – Im Turm, wir sind eingeschlossen!«

		Karlhans polterte die Stufen herab.

		Im selben Augenblick knarrte die alte Tür in den verrosteten
Angeln, der Laternenträger stürzte vor, ein Lichtstrahl zitterte
durch die Finsternis.

		Lotte schlug, von der plötzlichen Helle wie geblendet, beide
Hände vor das Gesicht. [bookmark: page74]
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		»Vater! Vater!« schrie sie in der Wonne ihres Herzens, der
Erlösung aus tiefster Angst auf.

		»Lotte, mein geliebtes Mädchen!« Im selben Augenblicke fühlte
sich Lotte emporgehoben und an das lautschlagende Herz ihres Vaters
gepreßt. »Welche Angst haben wir wegen euch Ausreißer
ausgestanden.«

		»Und wir erst, Vater!« erwiderte Lotte. Unter Lachen und Weinen
hielt sie den Hals des Vaters fest umfangen. Zitternd, wie ein
Vöglein, das vorzeitig sein heimisches Nest verlassen hat,
schmiegte sie sich in die Arme ihres Vaters. Wie sicher, wie
geborgen vor allem Grausen und den Schrecknissen der Nacht fühlte
sie sich da, und nun erschütterte ein heftiger Tränenstrom die
schlanke Gestalt des Mädchens.

		Auch die beiden Knaben atmeten wie befreit auf, und Eddy
flüsterte mit seltsam belegter Stimme: »Mein Vater, Schwester Grete
–«

		»Er ist mit mehreren Leuten nach dem Anger gegangen, um seinen
verlorenen Sohn zu suchen.«

		»Hat er arg gescholten?« fragte Eddy. Es zitterte und zuckte in
seinem hübschen Knabengesicht, doch mannhaft schluckte er seine
aufsteigenden Tränen hinab.

		Der Laternenträger voran, Lotte am Arm ihres Vaters, während
Karlhans mit Eddy folgte, und begleitet von den übrigen Leuten trat
man den Heimweg an.

		Das Gewitter war vorüber, vom Nachthimmel herab glänzten die
Sterne in funkelnder Pracht. Die Luft war herb, doch köstlich, den
drei Kindern schien sie noch niemals so belebend und würzig wie
eben jetzt, als sie der Haft des alten Wartturmes entronnen
waren.

		Kein Wort des Tadels wurde laut. Lottes Vater dachte wohl, daß
die Todesangst, in der die drei Kinder geschwebt, Strafe genug für
ihr Vergehen gewesen sei. [bookmark: page75]

		Lotte lehnte ihr Köpfchen an die Schulter ihres Vaters.

		»Väterchen, zürnst du mir, wir waren unfolgsam, bist du recht
böse, weil wir euch so viel Angst bereiteten. Und Muttchen –«

		»Muttchen erwartet die Ausreißer mit klopfendem Herzen. Ich
glaube, der Denkzettel, der euch heute nacht geworden ist, wird
euch abhalten, euch nochmals unvorsichtig in Gefahr zu
begeben.«

	
		
		7. Kapitel.

Schneeweißchen

		Mehrere Tage waren verflossen, Lotte hatte sich
von dem ausgestandenen Schrecken erholt.

		Eddy und Karlhans liefen täglich nach dem alten Wartturm, an
dessen Niederlegung flott mit Spitzhacken, Aexten und Beilen
gearbeitet wurde.

		Lotte mochte den Schauplatz ihres nächtlichen Abenteuers nicht
wieder betreten, ja ein gewisses Gefühl von beklommender Angst
bemächtigte sich ihrer stets, sobald nur das Gespräch auf den alten
Turm kam.

		Lotte stand am Fenster des Wohnzimmers. Sie blickte hinaus in
den herabfallenden Regen. So ein rechter, eintöniger Landregen
strömte vom grau verhangenen Himmel herab.

		Karlhans war in der Stunde, er erhielt Nachhilfe im Latein, denn
»das alte, eklige Latein« mit seinen vielen Regeln wollte sich
nicht so leicht in seinen sonst offenen Kopf eintrichtern lassen.
[bookmark: page76]

		So blieb Lotte für einige Stunden allein. Ihre Mutter war
ausgegangen, doch bevor sie ihr Haus verließ, hatte sie Lotte recht
ernstlich gebeten, ja nicht zu vergessen, die Sonate zu üben.

		»Fräulein Zöllner schilt sonst, und du lernst nichts in der
teuren Klavierstunde.«

		Mit diesen Worten war Lottes Mutting gegangen.

		Lotte hegte auch die feste Absicht, Mütterchens Ermahnung zu
beherzigen, freilich war ihr der Klavierunterricht genau so
unangenehm, wie Karlhans die lateinische Stunde.

		»Ich will heute fleißig üben.« Mit diesem Vorsatz schlug Lotte
den Deckel des Pianos zurück, doch vorher wünschte sie noch einen
Blick aus dem Fenster zu werfen.

		Es regnete noch immer in Strömen, die Wege waren überflutet, und
in dem Rinnstein stauten sich die Gewässer.

		Lotte verzog ihr Gesicht, da war wenig Aussicht für ein lustiges
Spiel im Garten, also mußte sie sich schon zum Sonatenüben
bequemen.

		»Zuerst ein paar Tonleitern,« dachte Lotte.

		Ungleich, bald zu schnell, bald stockernd begann Lotte zu
spielen. Man konnte merken, ihre Gedanken weilten nicht beim Ueben,
sondern flatterten in der weiten Welt herum.

		Lotte gähnte, ach, es war doch zu häßlich und langweilig, diese
Klimperei, hier still sitzen zu müssen; wenn nur der Regen –

		Die Tonleitern waren abgehaspelt, Lotte nahm die Sonate vor; sie
blätterte übelgelaunt in dem Hefte.

		»Oh – gar ein Kreuz,« flüsterte Lotte. »Ich mag die vielen
Kreuze nicht leiden, zu dumm so viele Kreuze vorzuschreiben.«
[bookmark: page77]

		Lotte spielte die ersten Takte. Im selben Augenblicke, wohl
angelockt durch die Musik, kroch ein niedliches schneeweißes
Kätzchen unter dem Sofa hervor.

		»Ach, Schneeweißchen, liebes Schneeweißchen,« lockte Lotte, auf
dem Teppich niederkauernd.

		Schweifwedelnd kam das niedliche Kätzchen näher, doch als Lotte
die Hand ausstreckte, um es einzufangen, da wich es blitzschnell
zurück und versteckte sich unter dem Tisch.

		Lotte schlug die Tischdecke zurück. Schneeweißchen saß mit
hochgezogenem Buckel zwischen den Tischbeinen. Sie schien nicht
übel Lust zu verspüren, auszukneifen, doch dieses Mal waren die
Hände Lottes schneller, als die Füßchen des gelenken Tierchens.

		Lotte faßte gewaltsam zu, dann aber drückte sie ihr Gesicht
zärtlich gegen das weiche Fellchen.

		»Bist mein liebes Schneeweißchen,« schmeichelte Lotte, das
Kätzchen wiederholt an sich pressend und ihr das seidenweiche
Fellchen streichelnd.

		Schneeweißchen schnurrte vor Behagen, sie rollte sich zu einem
Knäuel und legte ihr Köpfchen in Lottes Hand.

		Mit ihren kohlschwarzen Aeuglein blickte sie zu Lotte auf, zog
die Lippen etwas zurück, daß Lotte die spitzen Zähnchen bewundern
konnte.

		Da – ein neuer Gedanke flammte in Lottes Schelmenköpfchen auf,
und gewohnt, jeder Regung ihres Innern nachzugeben, sprang sie
schnell empor.

		»Ich will mein Süßchen schön putzen,« flüsterte sie zärtlich,
von ihrer neuen Idee eingenommen.

		Vergessen war die Klavierstunde, die Mahnung der Mutter – Lotte
trug das Kätzchen nach dem Wohnzimmer.

		Hier hatte sie ihr eigenstes kleines Reich. In der Ecke zwischen
Ofen und Schrank stand ihr Puppenwagen; [bookmark: page78] doch heute erhielt selbst der
geliebte Porzellanjunge keinen Blick.

		In einem Schränkchen standen und lagen Lottes Spielsachen. An
einem Nagel hing ein lichtblaues Puppenkleidchen. Lottchen hatte es
unter Aufsicht ihrer Mutti und mit Aufwendung von vieler Mühe, Zeit
und schwärmerischer Hingabe selbst bestickt und genäht.

		Um den untern Rand lief eine schmale Girlande von Gänseblümchen
und allerliebsten Röschen. Denselben Schmuck und Zierat zeigte das
zierliche Leibchen.

		»So, Schneeweißchen, nun schmücken wir unseren Liebling.« Lottes
Stimme schmolz ordentlich vor Zärtlichkeit. Das Kätzchen aber
schien anderer Meinung zu sein. Es sträubte und wand sich zwischen
Lottens Händen und versuchte sich mit aller Gewalt aus den
Kinderhänden zu befreien.

		»Wenn du nicht fein artig bist, setzt es Schläge,« bemerkte
Lotte, ganz im Tone ihrer Mutter, wenn sie selbst nicht folgen
wollte.

		Mit der einen Hand hielt Lotte die Katze fest, mit der anderen
zog sie ihr schnell und geschickt das blaue Kleidchen über den
Kopf.

		»So, nun ist unser Schneeweißchen ein feines Kind, nun kann es
mit Mutti spazieren gehen,« lobte Lotte, doch das Kätzchen wand
sich recht ungemütlich in dem seine Behändigkeit raubenden engen
Kleidungsstück. Immer wieder nahm es einen Anlauf, sich zu
befreien.

		Da Lotte im Anschauen ihres Werkes vertieft war, so benutzte
plötzlich Miezchen die Gelegenheit und entschlüpfte den
Kinderhänden.

		Wie ein lichtblaues Bällchen flüchtete die kleine Katze unter
einen Schrank. [bookmark: page79]

		Auf ihren Knien liegend, kroch Lotte dem Flüchtling nach.
Miezchen saß in stiller Ruh in seinem Versteck; während Lotte sich
in liebkosenden Worten erschöpfte, schien Schneeweißchen wie mit
Taubheit geschlagen.

		Sie saß in der weitest entfernten Ecke und versuchte das enge
Kleidchen abzustreifen.

		Das gelang ihr nicht, und da Lotte eine Eisenstange zu Hilfe
geholt hatte und damit unter dem Schrank herumfegte, so gab
Schneeweißchen seinen so arg bedrohten Platz auf, huschte zwischen
zwei Schrankfüßen hindurch und saß mit einem Sprunge auf dem großen
Mitteltisch.

		Von hier aus flüchtete das sich immer mehr erregende Tier nach
dem Fenster, und als Lotte sich diesem näherte, kroch es
blitzschnell in den Falten der Gardinen empor und landete auf einer
Gardinenstange.

		Dort saß es tief Atem holend still und guckte mit den schwarzen
Augen auf Lotte hinab, die ratlos am Fenster stand und dem
geliebten Flüchtling nachstarrte.

		»Schneeweißchen, geliebtes Schneeweißchen komm herab, ich ziehe
dir das Kleidchen aus,« versprach Lotte, doch da das Kätzchen diese
Worte natürlich nicht verstand, sondern nur merkte, daß Lotte
Anstalten traf es wieder einzufangen, so sprang es in wahrer
Todesangst auf einen Schrank und von dort mit einem Satz auf den
Ofen.

		Eine weiße Tonvase krönte den Ofen, in diese kroch
Schneeweißchen und war nun vollständig vor Lottes Blicken geborgen.
Nur die äußersten Spitzen der Oehrchen lugten aus der bauchigen
Vase hervor.

		Lotte weinte fast vor Zorn, sie hatte es sich als schönen
Zeitvertreib gedacht, mit dem angekleideten Kätzchen zu spielen,
und nun war Schneeweißchen so töricht und saß hoch, unerreichbar
für Lottes Händen, auf dem Kachelofen. [bookmark: page80]

		Lotte lockte, sie holte ein Schälchen Milch, doch Miezchen ließ
sich nicht bewegen, sie saß in aller Behaglichkeit droben und ließ
nur von Zeit zu Zeit ein leises Miauen hören.

		Ratlos stand Lotte dicht neben dem Ofen.

		Ein Gefühl von Zorn und Aerger brannte ihr im Herzen, und noch
ein dritter Grund trat hinzu.

		Wenn ihre Mutter heimkehrte und erfuhr, was geschehen, dann
setzte es Strafe, vielleicht sogar Hausarrest; denn Frau
Hildebrandt hatte erst auf langes Bitten den schönen blauen Stoff
zu dem Puppenkleide herausgegeben.

		»Oben in der Vase lag gewiß Staub,« – soweit war Lotte in ihren
trüben Gedanken gekommen, als Miezchen auf ihrer einsamen Höhe die
Zeit lang wurde, sie bewegte sich, und zugleich rieselte eine feine
Staubwolke vom Ofen herab.

		Aber nicht nur die Katze bewegte sich, auch draußen auf dem
Vorflur wurde Geräusch bemerkbar.

		Lotte schlich sich nach der Tür und legte das rechte Ohr an den
Spalt – alles war still – doch nein, es kam jemand die Treppe
herauf. Ein leiser, feiner Tritt, das war weder Vater mit seinen
dicksohligen Lederschuhen noch Karlhans mit seinen hohen
Stulpenstiefeln.

		»Ob ich nicht mal ein Spaltchen öffne?« dachte Lotte; doch viel
Zeit zum Ueberlegen blieb ihr nicht, die Tür wurde von außen
geöffnet, und die Mutti stand auf der Schwelle.

		»Lotte, du hier, ich lauschte schon auf der Treppe – du hast
nicht geübt?« klang es argwöhnisch.

		Lotte ließ den Kopf hängen, was sollte sie antworten, welche
Ausrede schnell ersinnen, um der Strafe zu entgehen. [bookmark: page81]

		Während Lotte noch vergeblich nachgrübelte, bewegte sich die
Katze in der Vase – Miezchen hatte die fremde Stimme auch
vernommen, es bewegte sein Köpfchen, wie um besser zu sehen, dabei
hatte es sich wohl zu weit über die Oeffnung der Vase herabgeneigt,
es verlor das Gleichgewicht und purzelte Hals über Kopf, in eine
graue Staubwolke gehüllt, von seiner einsamen Höhe herab.

		Frau Hildebrandt fuhr zurück, als das blaue Etwas fast dicht an
ihrer Nase herabsauste – dann wischte sie sich den Staub aus den
Augen. »Lotte, was hast du wieder angerichtet, man darf den Rücken
kaum wenden, dann geschieht gewiß eine Dummheit,« zankte die
Mutter.

		[image: .]

		Die kleine blaue Gestalt lag einen Augenblick zu ihren Füßen,
und da Miezchen von dem Fall etwas betäubt war, so konnte sie
leicht das Kätzchen aufnehmen.

		Lotte erbebte.

		Himmel, wie sah die Katze aus! Das schöne lichtblaue Kleidchen
war vollkommen beschmutzt und befleckt. Miezchen hatte auf ihrer
Flucht über die Gardinenstange, Schrank und auf den Ofen sehr viel
Staub aufgewirbelt. [bookmark: page82] Lotte stand mit einer Armensündermiene vor der
zürnenden Mutter. Sie wagte kein Wort der Verteidigung, denn die
Umstände sprachen gar zu deutlich gegen sie.

		»Das schöne, blaue Kleid, das ist nun völlig verdorben. Und die
arme Miez! Was fällt dir ein, das arme Tier so zu quälen. Wenn ich
dich nun zur Strafe in einen Bock spannen wollte,« setzte sie
ärgerlich hinzu. Sie hatte der Katze das blaue Kleid schnell
abgestreift. Miezchen war blitzschnell durch die nur angelehnt
gebliebene Tür entwischt; während die Mutter das Puppenkleid nach
allen Seiten drehte und wendete.

		»Mutti – sei nicht böse, ich – ich will es nicht wieder tun!«
schluchzte Lotte.

		»Wie oft schon hast du es mir versprochen, und wie oft hast du
dein Versprechen gebrochen,« schalt die Mutter. »Du wirst bald
zwölf Jahre – sag', willst du denn niemals verständig werden?!«

		»Nur dieses Mal noch verzeihe mir,« bat Lotte zerknirscht. »Ich
will die etlichen Sonaten auch –«

		»Etliche Sonaten? Heißt das Besserung geloben? Du übst doch
nicht für mich, sondern für dich, damit du einmal, wenn du
erwachsen bist, nicht als Dummchen vor den Leuten stehst. Du hast
Talent, aber keine Ausdauer, keinen Fleiß. Lotte, was soll aus dir
werden?«

		Die Gescholtene schluchzte laut auf, wahre Tränenströme rollten
über ihre blühenden Wangen, und ihre hübschen Augen verschwanden
fast hinter dem Tränenschleier.

		»Es soll nicht wieder geschehen,« flehte Lotte.

		»Da will ich dir noch einmal glauben, aber jetzt begleite mich
in das Nebenzimmer, jetzt heißt es die versäumte Zeit nachholen und
den ersten Teil der Sonate üben und –« [bookmark: page83]

		»Aber dann darf ich mit Eddy und Karlhans spielen?« warf Lotte
schnell getröstet ein.

		»Heute nicht mehr, Karlhans ist in der Schmiede, und Eddy darf
bei diesem Regen auch nicht nach dem Garten gehen.«

		Ihr Töchterchen an der Hand fassend, begab sich Frau
Schmiedemeister Hildebrandt in das Nebenzimmer, und bald erklangen
von drüben herüber die ersten Takte der Sonate.

	
		
		8. Kapitel.

Eddys Geburtstag

		Die Tage folgen sich, doch sie gleichen sich
nicht.

		Nach einer Reihe Regentage klärte sich der Himmel auf. Er
glänzte in schöner hellblauer Farbe, und die Sonnenstrahlen malten
im Garten auf dem sandigen Spielgrund unter den hohen Eichen und
Buchen die allerschönsten Kringel und Kreise.

		Lotte hatte das Wetterglas alle Tage mit kritisch gefalteter
Stirn betrachtet. Am liebsten hätte sie den kleinen feinen Zeiger
auf »Schön Wetter« geschoben und dort festgenagelt.

		Sie litt große Not um das Wetter, denn Ende August fand Eddys
Geburtstag statt, der alljährlich mit großer Festentfaltung
gefeiert wurde.

		Auch dieses Jahr sprachen die Kinder schon wochenlang vorher von
diesem Tage. Nicht nur öffentlich, auch heimlich tuschelten sie
zusammen, denn es galt als Ehrensache, an diesem hohen Festtage
irgend welche Ueberraschung, [bookmark: page84] oder, wie Lotte es lieber nannte, eine
»Jaschung« zu machen.

		Ja Lotte, der jedes Stillsitzen verhaßt war, hatte sich dazu
aufgeschwungen, daß sie Eddy ein schönes Buchzeichen auf weißen
Papierkannevas gestickt hatte. Das Muster und Motiv waren ihre
ureigenste Erfindung.

		Zu oberst stand in Goldperlen die Jahreszahl. Dann kam ein
zierliches Kränzchen aus blauseidenen Vergißmeinnicht gestickt.
Darunter wurde ein flammendes Herz sichtbar, das von einem Kranze
aus Goldperlen eingeschlossen gehalten wurde. Ein zweiter Kranz aus
Vergißmeinnicht beendete das ebenso sinnreiche, wie farbenprächtig
ausgewählte Muster des Buchzeichens.

		O, Lotte war sehr stolz auf ihre Erfindung und Ausführung des
Geschenkes. Wohl zehnmal am Tage betrachtete sie es mit
glückstrahlenden Augen.

		»Nur für Eddy arbeite ich solch feines Geschenk,« dachte sie,
»bei Karlhans, der später als Lehrling in die Schmiede kommt, wäre
solch Buchzeichen viel zu fein und kostbar.«

		So war der Festtag herangekommen.

		Am Tage vorher hatte Lotte ihre Abneigung gegen die rußige
Schmiede überwunden. Sie hatte sich in der Mittagspause, als der
mächtige Schmiedeblasebalg schwieg und die Arbeiter ihre Werkstatt
verlassen hatten, eingeschlichen, um den alten Jatko zu suchen.

		Der alte Jatko war seit vielen Jahrzehnten als Vorgeselle in der
Schmiede angestellt. Ein großer, breiter Goliath mit einem
Kinderherzen. Sein Gesicht glänzte nicht nur von Gutmütigkeit,
sondern auch von Ruß.

		Als Karlhans und Lotte noch jünger gewesen, hatten sie sich vor
Jatko wacker gefürchtet. Karlhans hatte ihn auch später den Namen
Goliath verliehen, nach Jahren aber, als er ihnen allerlei hübsche
Kästchen und Döschen [bookmark: page85] schmiedete, ja als Meisterstück hatte er für
Lottes Puppe ein zierliches eisernes Bettstell gefertigt, da hatte
er, trotz seines wilden Aussehens sich die Liebe der Kinder
errungen.

		Noch heute schwur Karlhans auf Jatko. Neben ihm am Amboß
stehend, lernte er die ersten Kunstgriffe des Schmiedehandwerks.
Jatko war es auch, der Karlhans beredet hatte, später eine
Schmiedefachschule zu besuchen.

		»Dann bringst du das Handwerk hoch, und Handwerk hat einen
goldenen Boden,« so sprach der alte Geselle, und fand in Karlhans
einen aufmerksamen Zuhörer und Schüler.

		Freilich Lotte hatte sich in den letzten Jahren etwas mehr von
ihrem rußigen Freunde zurückgezogen, doch sobald sie irgendwelchen
schwer zu erfüllenden Wunsch hegte, dann wendete sie sich gewiß an
Jatko, und dieser erfüllte die Wünsche seiner kleinen Freundin auf
das allerbeste und pünktlichste.

		So schlich auch Lotte erst vorsichtig um die Schmiede, dann als
sie gefunden hatte, daß nur Jatko noch in der Schmiede weilte, da
faßte sie sich ein Herz und trat schnell näher.

		»Ah, mein Liebling!« rief der alte Geselle voller Freude aus.
»Bist ein seltener Gast bei uns, nun aber, was wünscht sich unser
Herzenskind?«

		Mit diesen Worten, die Lotten jedes Bitten ersparte, empfing der
alte Mann seinen Liebling.

		Seine beiden Hände hielt er fest zusammengelegt, er fürchtete
sonst in die Versuchung zu kommen und Lotte seine »schwarzen
Tatzen« entgegen zu strecken.

		Lotte kam schnell näher, und auf den Fußspitzen neben dem alten
Gesellen stehend, flüsterte sie ihm ins Ohr: »Du, Jatko, willst du
mir einen Gefallen tun?« [bookmark: page86]

		Der Alte nickte, ein zufriedenes Lächeln spielte um seine
Lippen.

		»Aber gern,« erwiderte er bedächtig, während seine Augen wie
feurige Kohlen aus dem geschwärzten Gesichte strahlten.

		»Morgen ist Eddys Geburtstag,« begann Lotte.

		»Weiß ich schon, Lotting, Karlhans hat ihm ein nettes Kästchen
geschweißt, aber du, soll ich dir etwas schmieden?«

		»Nein, nein,« wehrte Lotte ab. »Ich möchte so gern –« sie ließ
eine Pause eintreten.

		»Na, dann schieß los, fackele nicht lange. Keine Sorge, der
Jatko besorgt alles auf das beste.«

		»Weiß ich, deshalb komme ich zu dir,« erwiderte Lotte feierlich.
»Ich möchte gern zwei riesenlange Sonnenblumen,« platzte Lotte
heraus.

		»Zwei Sonnenblumen? Wozu solche gelben, steifen Dinger?«

		»Ich finde sie schön und möchte Eddy vor seiner Zimmertür,
gleichsam als Schildwachen, zwei mächtige große Sonnenblumen als
Geburtstagsgruß und -strauß hinstellen, aber – unsere Sonnenblumen
sind dieses Jahr man nur mickrig,« fuhr Lotte eifrig fort.

		»Da soll ich dir große, lange verschaffen?« fragte Jatko etwas
beklommen. Der Auftrag sagte ihm nicht zu, hier konnte er ja gar
keine Kraft entfalten, und Blumen waren dem alten Gesellen stets
sehr minderwertige Dinge gewesen.

		»Kannst du sie nicht besorgen?« fragte Lotte. »Schade, ich hatte
mich so auf die Ausführung meiner Idee gefreut,« sie versuchte ihre
Enttäuschung nicht zu bemänteln.

		»Wer sagt, daß ich es nicht kann?« fragte der Schmied. »Ich weiß
nur im Augenblick nicht, woher ich die Dinger nehmen soll.« [bookmark: page87]

		»Die schönsten stehen in Lehrer Hoppes Garten,« flüsterte Lotte
ihrem Verbündeten zu.

		»Aha – na, da darfst du dich auf mich verlassen. Auf die
Sonnenrosen darfst du feste rechnen, also zwei Stück – recht hohe
–«

		Lotte nickt, heimliches Glück strahlte aus ihren Augen, und in
der Freude ihres Herzens reichte sie Jatko die Hand, die der alte
Geselle recht herzhaft zwischen seine Fäuste preßte. –

		Vom nahen Kirchturm tönte die erste Nachmittagsstunde, die
Mittagspause war vorüber, bald mußten die übrigen Arbeiter
eintreffen.

		»Also ich verlasse mich auf dich, lieber Jatko, punkt sechs Uhr
heute abend erhalte ich die Blumen.«

		»Ein Mann ein Wort,« erwiderte der Alte. Er gab Lotte noch das
Ehrengeleit bis zum Tor, dann schürte er das Feuer auf dem
Riesenherd, während Lotte, wippend wie ein Bachstelzchen, dem Hause
zuschritt. Sie fühlte sich höchlichst zufrieden.

		»Es muß lieb aussehen, die goldenen Riesenblumen als
Schildwachen vor Eddys Zimmertür. Rosen, Nelken, Levkojen schenkte
ich ihm jedes Jahr. Dieses Mal soll es etwas ganz Besonderes
sein.«

		Dann betrachtete Lotte ihr Buchzeichen noch einmal genau, dann
aber flatterte sie hinaus in den Garten; sie hatte gestern die
Entdeckung gemacht, daß der große Reineclaude-Baum reife Früchte
trug, und daß eine hübsche Anzahl lockend im Bereich ihrer Hände
hingen.

		»Ehe Karlhans es wittert,« dachte Lotte, sich den Magen
streichend. »Reineclauden sind meine Lieblingsfrüchte.«

		Lotte wechselte oft und rasch mit ihren Lieblingsfrüchten.
[bookmark: page88]

		Zuerst schwärmte sie für Erdbeeren, dann kamen Stachel- und
Johannisbeeren, etwas später Kirschen daran, sie wechselte eben mit
der Jahreszeit ihre Geschmäcke und kam so glänzend auf ihre
Rechnung.

		Voller Pracht war der Geburtstag angebrochen. Lotte war vor Tau
und Tag aus den Federn gekrochen; obschon sie eigentlich die
geborene Langschläferin war; doch heute an Eddys Geburtstag, da
hieß es mit den Vögeln munter zu sein.

		Mit Hilfe des Hausmädchens hatte Lotte die beiden Sonnenblumen,
Jatko hatte mehrere Exemplare herbeigeschafft, vor Eddys Zimmertür
aufgestellt.

		Es sah wunderhübsch aus, die riesigen Blüten prangten in
goldener Pracht, und Lotte war mit ihren »Arrangements« sehr
zufrieden.

		Sie wählte ihren Platz in der Ecke hinter dem Kleiderschrank,
der fast die ganze Breite des Vorsaales einnahm.

		Von hier aus konnte Lotte das Terrain überschauen. Ihr klopfte
das Herz, sie hatte mit Karlhans gewettet, wer am ersten zur Stelle
sein würde, und nun war sie unbestritten die erste, welche Eddy
Glück zum Geburtstage wünschte.

		Auf den Fußspitzen schleichend, damit Karlhans sie nicht hörte,
hatte sie ihr Stübchen und ihr Elternhaus verlassen.

		»Er hat sich verschlafen,« dachte Lotte, und ein wonniges Gefühl
der Ueberlegenheit schwellte ihr das Herz.

		Zu langem Ueberlegen blieb Lotte keine Zeit, schon hatte die
alte Schwarzwälderuhr die siebente Stunde angeschlagen, als die Tür
zu Eddys Schlafzimmer sich öffnete und das Geburtstagskind
heraustrat. [bookmark: page89]

		Eddy stutzte und blieb, gleichsam im Anblick der Sonnenblumen
versunken, auf der Türschwelle stehen.

		Im selben Augenblick aber erklangen rasche, eilige Schritte auf
der Treppe, und Karlhans' schlanke Knabengestalt wurde sichtbar;
doch schnell entschlossen stürzte Lotte vor, den Bruder so den Rang
ablaufend und als erste Gratulantin vor Eddy stehend.

		»Lieber Eddy,« stammelte Lotte. Von Rührung übermannt vermochte
sie nicht ihren Glückwunsch aufzusagen. Schüchtern streckte sie dem
Freunde die Hand entgegen, die das Buchzeichen hielt.

		»Liebe Lotte,« erwiderte Eddy, »wie herzig von dir, so früh zu
kommen, ich –«

		»Ich war noch früher hier,« behauptete Karlhans keck. Er
überreichte seinen Eisenkasten mit größter Wichtigkeit.

		»Hm, ich stehe eine halbe Stunde hier, aber dich habe ich nicht
gesehen,« erwiderte kampflustig Lotte. »Ich wartete auf Eddy,«
setzte sie schämig hinzu.

		»Ich verweilte länger als nötig, Vater hatte mir den
Geburtstagstisch, während ich schlief, aufgebaut. Ein Buch fesselte
meine Aufmerksamkeit, ›Fürst Bismarck‹, für die Jugend erzählt. Ich
hatte mir es schon lange gewünscht, aus dem Leben unseres großen
Kanzlers zu lesen.«

		Die Kinder waren in das Zimmer getreten. Am Fenster stand der
Gabentisch. Reicher Blumenschmuck schloß die zum größten Teil sehr
wertvollen Gaben ein.

		Natürlich fehlte es dabei nicht an Süßigkeiten, besonders ein
großer Kasten mit Schokoladekatzenzungen stach Karlhans zuerst in
die Augen.

		Was gab es da nicht alles zu sehen. Mehrere Werke, darunter ein
elegant gebundener Schiller, Buntstifte und ein Malkasten. Ein
Herbarium nebst Blumenpresse, ein Kasten mit Werkzeug und eine
große Laubsäge. Daneben [bookmark: page90] hing ein neuer Kieleranzug, Taschentücher,
Handschuhe, Bleistifte und verschiedene Kleinigkeiten.

		Eddy und Lotte standen Hand in Hand. Das Buchzeichen hatte er
mitten auf den Tisch gelegt; doch auch Karlhans' wirklich kunstvoll
gearbeiteter Kasten erhielt einen guten Platz.

		Noch standen und bewunderten die Gespielen alle die
Herrlichkeiten, als Schwester Grete erschien.

		»Eddy, vergiß dein Frühstück nicht,« mahnte sie, nachdem sie
ihre Glückwünsche angebracht hatte. »Ihr, Karlhans und Lotte, kommt
mit in das Eßzimmer, ich habe, da ich Euch erwartete, gleich für
euch mitdecken lassen.«

		Das ließen sich die Geschwister nicht zweimal sagen, sie
polterten die Treppe hinab, nachdem Eddy seine Schwester auf die
Sonnenblumen aufmerksam gemacht hatte.

		»Sind sie nicht köstlich, Lotte hat mich damit überrascht.«

		Schwester Grete fand die Idee sehr eigenartig.

		»Wie zwei Schildwachen,« warf Lotte ein.

		»Was du für komische Ideen hast,« meinte Karlhans. »Blumen
können doch niemals Schildwachen sein. Was solch ein Mädchenkopf
sich Rares ausdenkt, ein Junge, wäre niemals auf diesen Gedanken
gekommen.«

		»Kann schon sein, doch ich finde den Gedanken sehr anmutvoll,«
schloß Schwester Grete.

		Auf dem Mitteltisch prangte ein großer Napfkuchen, auf dem in
der Mitte das Lebenslicht und darum herum vierzehn kleine Kerzen
brannten.

		Beim flackernden Schein dieser Kerzen verzehrten die Kinder
mächtige Stücke des Geburtstagskuchens.

		Es galt sich zu beeilen, die Schulzeit rückte heran, erst am
Nachmittag sollte die eigentliche Feier stattfinden. [bookmark: page91]

		Schwester Grete gab jedem noch ein Stück Torte mit auf den Weg.
»Damit ihr nicht verhungert,« fügte sie lachend hinzu.

		Dann wanderte das lustige Kleeblatt in schönster Einigkeit den
Weg zur Schule. Lotte bog bald ab, noch ein letzter Gruß, dann
holte sie ihre Mitschülerinnen Aenny Mauersmann und Hilde Reichel
ein.

		»Bist du heute mit zum Geburtstagsfest geladen?« fragte Hilde
schnippisch.

		»Aber natürlich,« erwiderte Lotte. »Weshalb nicht, wir spielen
doch jeden Tag zusammen,« setzte sie erklärend hinzu.

		»Immer nur mit Jungen spielen, das paßte mir nicht,« bemerkte
Aenny, hochmütig den hübschen Kopf aufwerfend. »Meine Mama meinte
auch gestern, so was schicke sich nicht.«

		»Schickt sich nicht?« wiederholte Lotte. »Wir haben immer
zusammen gespielt; deshalb –«

		»Deshalb bist du auch solch wildes Mädchen geworden. Mit uns
gehst du niemals spazieren,« setzte Hilde giftig hinzu.

		»Weil ich keine Zeit dazu habe, ich helfe schon Mutting in der
Wirtschaft,« verteidigte sich Lotte.

		»Wohl in der rußigen Schmiede?« warf Hilde ein.

		Lotte errötete, Hilde hatte den wunden Punkt getroffen, allein
Lotte war klug genug, ihren Unmut nicht zu zeigen; sondern sie ging
die wenigen Schritte, die noch bis zur Mädchenschule führten, ruhig
neben ihren Mitschülerinnen hin.

		Hilde und Aenny ahnten nicht, wie schwer Lotten ihr Schweigen
wurde, am liebsten hätte sie losgeschlagen, um ihren inneren Groll
zu betäuben; aber Mutter hatte ihr [bookmark: page92] noch gestern gesagt: »Ein anständiger
Mensch muß sich zu beherrschen verstehen, man darf seinen Launen,
seinem Zorn und Aerger niemals die Zügel schießen lassen, sonst ist
man nicht mehr Herr über seine Entschließungen und Handlungen.« An
diese Ermahnung mußte Lotte denken, als sie die Schultreppe
hinaufstieg.

		»Sie ist verstockt,« tuschelte Hilde ihrer Busenfreundin zu.

		Lotte fühlte, wie ihr Groll sich verflüchtete, die Mädchen waren
doch nur neidisch, sie wären am liebsten mit zum Geburtstagsfest
gegangen; aber Eddy machte sich nichts aus den Zimperliesen, und
erst gar Karlhans konnte »die Affen für den Tod nicht leiden«.

		Doch ein kleiner Tropfen Wermut war in Lottes Freudenbecher
gefallen, erst als ihr Lieblingslehrer in der Klasse erschien,
hellte sich ihr Gesichtchen auf, und bald war die leiseste
Erinnerung an den gehabten Aerger verschwunden.

		Eddy hatte keine zahlreiche Gesellschaft an seinem Geburtstage
geladen.

		»Wir spielen am schönsten allein,« hatte er auf eine
diesbezügliche Frage seiner Schwester geantwortet.

		So waren nur noch zwei Knaben, die Söhne von Eddys Onkel,
eingeladen worden.

		Die Festtafel, an der auch Schwester Grete teilnahm, war im
Garten unter den alten, lieben Bäumen aufgestellt. Mit bunten
Blumen reich geschmückt, rief sie den Beifall und das Entzücken der
kleinen Gäste hervor.

		Freilich, als dann die Kuchenteller und Körbe mit feinem Gebäck
und Kuchenstücken aufgetragen wurden, da stieg aller Freude auf den
Gipfel. [bookmark: page93]

		Dazu gab es zur Feier des Tages heute Schokolade. Was wunder,
daß aller Augen höher glänzten und zuerst eine ziemliche Stille
eintrat, denn man hatte eben Besseres zu tun, als sich zu
unterhalten.

		Doch auch der größte Magen kann nur eine gewisse Menge von
Speise und Trank aufnehmen, so zeigte es sich auch hier.

		Zuerst mußte Lotte ihre Unmöglichkeit, mehr zu genießen,
eingestehen, ihr folgte Eddy, dem sich Hans und Max Blume
anschlossen. Karlhans hielt noch am längsten Stand, doch endlich
mußte auch er die Waffen strecken.

		Nun wurden verschiedene Spiele vorgeschlagen, doch, wie es bei
solchen Gelegenheiten meist geht, man konnte sich nur schwer auf
ein Spiel festlegen, da jeder Teilnehmer ein anderes Spiel
vorschlug und bevorzugte. Doch endlich siegte Karlhans' Meinung. Er
übte als ältester Knabe eine Art Uebergewicht über seine jüngeren
Gefährten aus.

		Karlhans war ein leidenschaftlicher Krockettspieler, und bald
war eine Anzahl niederer eiserner Bogen in bestimmten Abständen von
einander in den Erdboden eingesteckt worden.

		Da eine bestimmte Anzahl Mitspieler vorhanden sein mußte, so
entschloß sich Schwester Grete, mitzuspielen.

		Die hammerartigen Schläger waren bald zur Hand, um die
buntgefärbten Kugeln durch die Bogen der Spielbahn zu treiben.

		Karlhans spielte mit großer Geschicklichkeit. Seine Bälle wurden
elegant geschleudert und verfehlten niemals ihr Ziel; während
Fräulein Grete sich ziemlich ungeschickt anstellte und die Partei
manchen Wurf durch ihre Ungeschicklichkeit verlor. [bookmark: page94]

		Man lachte über ihre Fehler, doch als Karlhans' Partei dadurch
ziemlich schlecht abschloß, so verringerte sich seine gute
Laune.

		War doch sein Ruf als bester Krockettspieler gefährdet.

		Doch plötzlich flog Lottes Ball, sie hatte bis dahin sehr fein
gespielt, mit einem Ruck über den Rasen. Mit hochrotem Kopfe flog
Lotte ihm nach, doch ehe sie den Ausreißer einfangen konnte, verlor
er sich in das dichte Ligustergebüsch, das den Platz an dieser
Stelle einengte.

		[image: .]

		Jetzt hielt sich Karlhans nicht länger, sein Groll entlud sich
in ziemlich heftigen Worten über die Ungeschicktheit seiner
Schwester.

		»Mädchen verstehen nichts vom Spiel,« behauptete er.

		Wohlweislich nannte er nur Lottes Namen, obschon er Fräulein
Gretchen mit treffen wollte.

		Nun entspann sich ein Streit, der von allen Seiten mit
ziemlicher Heftigkeit geführt wurde. Eddy wollte nicht ohne Lotte,
die ihren Ball mit Mühe aus dem Gebüsch geklaubt [bookmark: page95] hatte, weiterspielen, und
Karlhans behauptete seinen einmal geäußerten Standpunkt.

		Max und Hans Blume beteiligten sich nur schwach bei diesem
Streit, der von Karlhans und auch von Eddy mit großer Heftigkeit
geführt wurde.

		Schon schien der Streit in Tätlichkeiten ausarten zu wollen, als
Fräulein Grete in die Hände klatschte und sagte: »Wir wollen eine
Pause eintreten lassen, ich denke, man hat unterdessen den
Kaffeetisch abgeräumt und süße Speisen aufgetragen. Komm, Lotte,
wir wollen mal nachschauen, was es gibt.«

		Dieser Vorschlag zur Güte fand allgemeine Zustimmung, selbst
Karlhans' Aufregung legte sich, er sammelte die Bälle und Schläger
ein und brachte sie mit Hilfe von Hans und Max in ihren Kasten
zurück; während Eddy sich seiner Schwester und Lotte angeschlossen
hatte.

		»Das Tischlein decke dich aus dem Märchen,« frohlockte Lotte,
als sie vor dem mit verschiedenen süßen Speisen beladenem Tische
standen. »Wenn Aenny und Hilde diesen Reichtum sehen könnten,«
mußte sie weiter denken, »dann platzten sie vor Neid.«

		Das Laufen und Springen hatte den Kindern frischen Appetit
gemacht, bald saß man an dem Tisch und labte sich an den köstlichen
süßen Speisen.

		»Schmeckst du prächtig,« lobte Karlhans, sich den Teller zum
zweiten Male mit Kirschpudding füllend.

		Fräulein Grete strich ihm liebkosend die Haare aus der
Stirn.

		»Da ist es nur gut, daß ich besser süße Speisen kochen als
Krockett spielen kann,« meinte sie fröhlich lachend.

		Einen Augenblick blieb Karlhans stumm, er wurde blutrot – doch
schnell faßte er sich. [bookmark: page96]

		»Es ist kein Meister vom Himmel gefallen,« erwiderte er
treuherzig. »Ich denke, Fräulein Gretchen lernt auch noch Krockett
spielen.«

		»Das wollen wir hoffen,« war die lustige Antwort. Dann aber
wendete sie sich an Eddy.

		»Du, es ist wohl Zeit, an die Verlosung zu denken, sonst wird es
dunkel, und dann wollt ihr doch die Laternen erleuchten.«

		Dieser Vorschlag zur Güte fand allgemeinen Beifall, und das
junge Volk strebte unter Lachen und Scherzen dem Hause zu.

		Oben im Wohnzimmer war ein Glücksrad aufgestellt, und allerlei
niedliche Kleinigkeiten harrten der Verlosung.

		»Da schau, deine Sonnenblumen, sie halten Wacht am Gabentisch,«
tuschelte Eddy seiner Freundin Lotte zu.

		Es sah in der Tat ganz reizend aus, wie die beiden goldenen
Blumen an der Schmalseite des Tisches aufgestellt waren. Zwischen
ihnen stand das Glücksrad.

		»Lotte, du drehst das Rad! Du mogelst nicht,« bemerkte Eddy mit
einem raschen Seitenblick nach Karlhans.

		»Ich habe auch nicht gemogelt,« verteidigte sich dieser
eifrigst. »Die Zahlen waren so wiederholt gefallen.«

		»Na, so recht klar war die Geschichte nicht,« schloß Eddy. »Zu
Lotte habe ich mehr Vertrauen.«

		»Hm, Lotte,« rief Karlhans geringschätzend, »als ob die nicht
auch schon Zucker aus Mutters Dose genascht hätte.«

		Lotte wurde rot, sie hob die Hand, als wollte sie Karlhans
schlagen, doch der drängte sich aalglatt zwischen den neben ihm
stehenden Knaben durch, so daß Lottes Hand ihn nicht treffen
konnte.

		»Er lügt! Er lügt!« rief sie leidenschaftlich aus. [bookmark: page97]

		»Laß ihn reden, ich glaube es doch nicht,« begütigte Eddy, »aber
nun hier, nehmt jeder zwei Lose. Das Spiel kann beginnen.«

		Mit vielem Vergnügen drehte Lotte das Rad. Mit weithin
schallender Stimme rief sie die gezogenen Nummern aus.

		Hans Blum gewann ein Porzellanpüppchen. Man lachte und
verspottete ihn wegen seines Gewinstes, doch der lange Hans
erwiderte ganz seelenvergnügt: »Sehe nicht ein, was hier zu lachen
ist. Mittwoch ist Base Röschens Geburtstag, meine Taschen sind
leer, kein Heller ist mehr drin, da kommt mir das hübsche Püppchen
sehr zu recht.«

		Weiter drehte Lotte das Rad. Karlhans erhielt ein Notizbuch,
Eddy ein Feuerzeug und Lotte eine Zigarrenspitze.

		Wieder allgemeines Gelächter. Man suchte sich gegenseitig an
Spott zu überbieten. Man fragte Lotte, ob sie in ihren Mußestunden
heimlich rauchte? Doch schlagfertig fragte sie Hans Blume, wie ihm
die Zigarette am letzten Sonntag im Wäldchen bekommen sei.

		»Scheußlich, doch wer hat dir verraten, daß –«

		Wutentbrannt blickte Hans seine Freunde der Reihe nach an, doch
diese verzogen keine Miene, nur Lotte lachte höhnisch auf und
sagte: »Die Bäume haben es mir verraten, an denen Sonntag
nachmittag ein sehr schwaches Jüngelchen sich eine Stütze suchend,
lehnte.«

		»Wer mich verraten hat, den schlage ich tot,« murmelte Hans.

		Endlich war der Tisch leer, und alle Geschenke waren an den Mann
gekommen. Die Kinder waren hochbeglückt, denn mancher geheime
Wunsch war erfüllt worden, ohne daß man das so wie so schlecht
bestellte Taschengeld in Mitleidenschaft ziehen mußte. [bookmark: page98]

		Nachdem man noch reichlich zu Abend gegessen und sogar noch ein
Glas roten Weines eigner Fechsung getrunken und dabei Eddys
Gesundheit ausgebracht hatte, trennten sich die Kinder, mit dem
Bewußtsein, einen recht schönen Geburtstag verlebt zu haben.

	
		
		9. Kapitel.

Sankt Nikolaus Tag

		Der Herbst mit seinen Freuden war dem lustigen
Kleeblatt wie im Fluge dahingegangen, und schon war der Winter mit
Eis und Schnee, mit Kälte und Sturm eingezogen.

		Neue Freuden blühten den Kindern der kleinen Stadt, und schon
schmiedete man neue Pläne, hegte Wünsche für das kommende
Weihnachtsfest.

		Besonders Lotte, die an ihrem letzten Geburtstage ein paar
kostbare neumodische Schlittschuhe erhalten hatte, konnte die Zeit
nicht erwarten, um diese blanken Stahlschuhe anzulegen.

		Zugleich hatte sie von ihrer Mutti ein reizendes marineblaues
Tuchkostüm mit grauem Pelzbesatz und ebensolchem Mützchen erhalten,
nun trachtete sie darnach, sich damit zu schmücken, nun ja, um auch
den Neid der besitzlosen Klasse, in diesem Falle, um Hilde und
Aennys Neid hervorzurufen. Lotte hatte es ihren Schulgefährtinnen
niemals vergessen, daß sie über das rußige Handwerk ihres Vater
gespottet hatten, nun konnte sie über die beiden Mädchen
triumphieren, denn keine besaß solch [bookmark: page99] ein Paar Schlittschuhe noch ein gleiches
elegantes Schlittschuhkostüm.

		Doch nicht allein fröhliche, lustige Tage und Stunden winkten
dem Kleeblatt, nein, zum ersten Male trat auch der Ernst des Lebens
an sie heran.

		Karlhans, der Aelteste des Kleeblatts, besuchte seit Wochen den
Unterricht beim Prediger. Kommende Ostern wurde er eingesegnet.

		Da waren nun in der Familie auch ernste Besprechungen abgehalten
worden, denn Karlhans mußte sich nun für irgend einen Beruf
entscheiden.

		Eigentlich hatte sein Vater andere Pläne mit seinem einzigen
Jungen gehabt, doch Karlhans bestand darauf, das Handwerk seines
Vaters zu erlernen, und da er groß und kräftig war, zu Ostern als
Lehrling in die Schmiede unter Jatkos Leitung einzutreten.

		»Wenn ich ausgelernt habe, besuche ich, um mich weiter
fortzubilden, die Schmiedeschule in Erfurt. Später kann ich dann
noch irgend welche Technische Hochschule besuchen oder im Ausland
meine Kenntnisse vervollkommnen.«

		Vor der Hand sollte nun Karlhans erst eingesegnet werden, dann
blieb ihm immer noch Zeit, seine Pläne für die Zukunft auszubauen
und mit Hilfe seines Vaters in die Wirklichkeit umzusetzen.

		»Handwerk hat einen goldenen Boden,« dieser Ausspruch seines
Vaters hatte sich fest in Karlhans' Kopf eingehämmert, und der alte
Jatko bestärkte den heranwachsenden Knaben in diesem
Entschlusse.

		So war der Nikolaustag herangekommen. In der kleinen
Thüringerstadt feierte man noch in fast allen Häusern diesen Tag
durch Beschenken der Kinder. [bookmark: page100]

		Auch in der Schmiede wurde die alte Sitte aufrecht erhalten, und
Eddy verlebte seit Jahren diesen Tag in Gesellschaft seiner beiden
Gespielen.

		Wenn dann die frühe Dämmerung herabsank, wenn das Licht der
Lampe das trauliche Wohnzimmer erhellte, dann saßen die Eltern mit
ihren Kindern, zu denen sich Eddy stolz rechnete, um den runden
Tisch versammelt.

		Vater Hildebrandt erzählte dann wohl aus alten, lange
vergangenen Zeiten, von alten Sitten und Gebräuchen, auch wohl aus
seinen Wanderjahren, wie er damals, das Ränzchen auf dem Rücken,
durch das schöne, deutsche Vaterland gewandert war, bis hinab nach
dem sonnigen Süden, in das Land Italia. Lieber noch hörten die
Kinder Geschichten aus der alten Chronik ihres Vaterstädtchens,
oder sie lauschten voller Aufmerksamkeit des Vaters Worte, wenn er
ihnen über irgend welche Probleme der neuesten Forschungen und
Erfindungen Aufklärungen gab.

		Meister Hildebrandt hatte in seiner Jugend viel gesehen, mit
offenen Augen für alles Schöne und Gute die Welt durchstreift und
sich durch Lesen fortgebildet. Nun blieb ihm Zeit und Muße, an den
langen Winterabenden aus dem Schatze seines Wissens und seiner
Erinnerungen mitzuteilen.

		Frau Hildebrandt saß und strickte lange graue Wollstrümpfe,
denen sie durch dunkelrote Ränder und Spitzen ein zierliches
Aussehen verlieh.

		Manchmal hielt auch Lotte eine Handarbeit in den Händen, doch
sobald sie eifrig zuhörte, dann ließ sie ihre Arbeit in den Schoß
sinken.

		Zuhören und Arbeiten war nicht ihre Art.

		Auch heute am Nikolaustage saß die Familie um den Tisch. Es
hatte tagsüber geschneit, noch sauste der Wind um die Hausecken und
rumorte in dem Kamin. [bookmark: page101]

		Drunten in der Schmiede war das Feuer heute schon zeitig am
Nachmittage gelöscht und Feierabend geboten worden.

		Das Abendmahl war vorüber, nur noch eine stattliche Schüssel mit
Nüssen und ein Körbchen voll rotwangiger Aepfel standen auf dem
Tische.

		»Vater, wird der Nikolaus heute zu uns kommen?« fragte Lotte mit
einem Blick nach der Zimmertür, hinter der soeben ein starker Lärm
hörbar wurde.

		»Ich denke, er wird wohl heute noch einmal kommen, um Abschied
von euch zu nehmen, ihr seid nun zu groß gewachsen, er hat es mehr
mit den kleinen Kindern zu tun, die noch folgen und beten lernen
müssen, sonst klopft er ihnen mit der Rute die Fingerchen.«

		Lotte lachte hell auf, der Gedanke, mit der Rute etwas auf die
Finger zu bekommen, war doch zu gespaßig.

		»Er wird uns doch etwas bringen?« forschte Lotte weiter.

		»Vielleicht, wer kann das wissen,« meinte der Vater. »Ob Sankt
Nikolaus heute guter Laune ist?«

		»Vater, woher schreibt sich die Sitte des Nikolaustages?« fragte
Karlhans, der bisher geschwiegen und vor sich hingeschaut
hatte.

		»Sankt Nikolaus,« nahm Vater Hildebrandt das Wort, »wird in der
griechischen Kirche stark verehrt. Er soll bald nach Christi in
Patera in Lycien geboren sein. Lycien liegt in Kleinasien, ihr
könnt es euch nachher auf der Karte suchen, am Lycischen Meere.
Seine Bewohner nannten sich Lycier, das heißt: Lichtleute, Leute,
die aus dem Osten hereingewandert sind. Griechische Kultur fand
früh bei ihnen Eingang, so auch das Christentum. Nikolaus war der
Legende nach Bischof von Myra. Zur Zeit, als Kaiser Diocletianus zu
Rom als Kaiser herrschte, befahl er eine [bookmark: page102] grausame Christenverfolgung.
Auch Bischof Nikolaus wurde eingekerkert. Er fand erst unter Kaiser
Konstantin seine Freiheit wieder. Seine Name wird auf dem Konzil zu
Nicäa genannt, wo er sich als Bekämpfer der Arianer bemerklich
machte. Nach seinem Tode wurde er heilig gesprochen und ihm der
6.Dezember als Festtag geweiht. Nach und nach, erst in der Schweiz
und den Niederlanden, dann auch in größeren Teilen von Deutschland
[bookmark: text2]F2 hatte sich
die Sitte eingebürgert, an diesem Tage die Kinder zu beschenken,
ihnen so ein kleines Vorweihnachtsfest zu widmen.«

		»Aber dann braucht man sich doch vor dem Nikolaus nicht zu
fürchten,« warf Eddy ein.

		»Ist ja auch nicht nötig, denn er straft nur faule und schlechte
Kinder, die guten erhalten ihre Belohnung.«

		»Aber weshalb erscheint er dann in solch furchterregender
Gestalt?« fragte Lotte weiter.

		»Diese Vermummung stammt aus alter Zeit. Man liebte es damals,
zu solchen drastischen Mitteln zu greifen, um dem Nikolaus etwas
Geheimnisvolles, ja einen unheimlich schrecksamen Anstrich zu
verleihen, und da er nur im Winter erscheint, so war es ganz
natürlich, daß Sankt Nikolaus sich in Pelze hüllte und eine große
Pelzkappe über den Kopf zog.«

		Noch während Vater Hildebrandt die letzten Worte sprach, vernahm
man schwere Tritte auf der Treppe. Dann schlürften sie über den
Vorsaal, eine Hand klopfte Einlaß begehrend gegen die Tür.

		Unwillkürlich bedeckte Lotte ihr Gesicht mit beiden Händen, ja
selbst Eddy und Karlhans empfanden plötzlich ein unheimliches
Frösteln über den Rücken. [bookmark: page103]

		»Herein! Immer herein!« rief der Vater. Da tat sich die Tür auf,
und eine überlebensgroße Männergestalt erschien auf der
Schwelle.

		Ein langer schwarzer Pelzmantel hüllte sie ein, auf dem Kopfe,
das Gesicht war mit einer schwarzen Larve verdeckt, saß eine
mächtig große Pelzmütze.

		In der einen Hand hielt der Nikolaus einen Stab, in der anderen
einen Deckelkorb.

		»Nikolaus! Nikolaus!« riefen die Kinder, welche ihren Schreck
überwunden hatten.

		»Zum letzten Male komme ich heute zu euch,« klang es rauh und
fremd hinter der Maske hervor. »Niemals habt ihr mir Aerger
bereitet, deshalb sollt ihr heute noch ein schönes Geschenk
erhalten.«

		Zugleich kramte der Nikolaus in seinem Deckelkorbe.

		»Lottchen, tritt her, hier nimm als Angedenken an den Nikolaus
dieses Kästchen. Hebe es fein auf und lege deine liebsten Schätze
hinein.«

		Mit einem Knicks nahm Lotte ihr Geschenk in Empfang.

		»Hier, Eddy, du forschest gern in den Büchern, lerne aus dieser
Schrift, wie man leben soll, um glücklich zu werden. Und nun zu
dir, mein Karlhans. Hier schau her, dieser Hammer, diese Zange,
dieses Hufeisen, sie bilden das Wappen der Schmiede. Ich bringe sie
dir, werde ein tüchtiger, wackerer Meister, Handwerk hat einen
goldenen Boden.«

		Die drei Kinder standen in sprachlosem Erstaunen vor dem
Nikolaus, der sprach heute so ganz anders, er warf weder Aepfel
noch Nüsse in das Zimmer, und der Hokuspokus, der sonst seine
Person umschwebte, war heute verschwunden. Würdevoll war sein
Wesen, von einer stillen Traurigkeit durchweht. [bookmark: page104]

		[image: .]

		»Und nun lebt wohl, Kinder. Wir sehen uns niemals wieder. Werdet
glücklich und gedenkt der Tage eurer Kindheit mit reinem Herzen und
voller Freuden.«

		Ohne sich länger aufzuhalten, verließ Nikolaus das
Wohnzimmer.

		Karlhans wollte ihm nachstürzen, doch ein Wink seines Vaters
bannte ihn auf der Stelle.

		»Nicht stürmisch den Schleier lüften,« sagte der Vater. »Morgen,
beim hellen Tagesschein, magst du dir Nikolaus aufsuchen. Heute
würdest du die Poesie der alten Sitte verletzen. Beherzigt, Kinder,
was der Alte euch sagte, und bewahrt seine Worte in euren
Herzen.«

		Lotte hatte ihr Kästchen genau betrachtet.

		»Schau nur, Vater, wie zierlich die eisernen Stäbchen unter
einander verbunden sind. Ein kleines Meisterstück, [bookmark: page105] ich will es wohl in Ehren
halten,« setzte sie fast andächtig hinzu.

		Eddy stand am Tische. Das volle Licht der Lampe bestrahlte das
Titelblatt seines Buches. Er las: ›Aus Fürst Bismarcks Leben und
Erinnerungen.‹ Woher ahnte Nikolaus, daß ich gerade dieses Buch so
brennend gern zu besitzen wünschte?«

		Frau Hildebrandt lächelte.

		»Freue dich deines Geschenkes, mein lieber Eddy, und laß alles
Grübeln über das Woher beiseite.«

		»Aber ich habe das schönste Geschenk erhalten,« schwärmte
Karlhans, seinen Hammer schwingend. »Mein erstes Werkzeug, und hier
ein glückbringendes Hufeisen. Vater, wie danke ich dir,« rief er,
sich ungestüm in die Arme seines Vaters werfend.

		»Mir danke nicht,« erwiderte dieser ernster, als er bisher
gesprochen; »aber durch die Tat kannst du deinen Dank abstatten. Du
wünschtest das Schmiedehandwerk zu erlernen. Das ist nicht leicht,
es verlangt die Hingabe eines ganzen Menschen; denn in unserer Zeit
genügt es nicht, nur den Hammer zu schwingen, das Eisen zu
schmieden, sondern Kopf und Herz müssen dabei sein und ihr Ja und
Amen zum Gelingen eines Werkes geben.«

		»Vater, ich will dir und dem Handwerk Ehre machen.«

		Eine Weile blieb es still im Zimmer nach diesen Worten, dann
aber erschien Frau Hildebrandt, gefolgt von Lotte wieder. Auf einem
Tablett standen feingeschliffene Gläser, mit duftendem Punsch
gefüllt, dessen feines Aroma das Zimmer füllte.

		Bald saß man wieder um den Mitteltisch, und die Lampe bestrahlte
frohe Gesichter. [bookmark: page106]

		»Lotte, spiel uns etwas vor,« meinte die Mutter nach einer
Weile. Ohne sich im geringsten zu zieren, erhob sich Lotte, sie
hatte ja schon lange auf diesen Wunsch ihrer Mutter gewartet.

		Eddy lief an das Instrument, er zündete geschickt und flink die
beiden Klavierkerzen an.

		Lotte suchte nicht lange, sie kannte den Geschmack ihrer Mutter,
welche die feinen, schlichten und doch zum Herzen gehenden Melodien
Meister Wolfgang Amadäus Mozarts bevorzugte.

		Nun schwieg das Gespräch. Meister Hildebrandt hatte sich seine
kurze Pfeife, seinen Nasenwärmer, wie er sie nannte, angezündet und
bald wogten die duftigen Wellen des feinen Tabaks durch das Zimmer.
Behaglich in seinen Stuhl zurückgelehnt, lauschte er den Klängen
der beliebten F-dur Sonate. Besonders der Anfang, das Alegro, mit
seinem sanft wiegenden Takte, fand Vater Hildebrandts Beifall,
während die zarter veranlagte Hausfrau mehr für das Adagio
schwärmte. Frau Hildebrandt hatte selbst ihr Strickzeug aus der
Hand gelegt, das Klappern der Stricknadeln sollte nicht den
Eindruck des Musikstückes stören. Eddy postierte sich hinter Lotte,
um ihr die Blätter zu wenden, nur Karlhans schien am wenigsten für
Musik übrig zu haben, er stand am Seitentisch und hielt sein
Handwerkszeug in der Hand, er prüfte die Schwere des Hammers und
die scharfen Kanten der Kneifzange. Karlhans war die Musik des
Blasebalges, das Singen und Schwirren des glühenden Eisens lieber
als alle Sonaten der Welt; doch er schwieg, um die Weihe des
Augenblickes nicht zu stören.

		[bookmark: page107]
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		10. Kapitel.

Auf dem Eise

		Es war ein kalter, klarer Tag, so ein selten
schöner Wintertag mit Sonnenschein, Frost und Windstille.

		Der Neuschnee hatte Garten und Feld wie mit tausend und
abertausend glitzernden Diamanten übersät, und das Eis auf dem
Flusse zeigte keine Sprünge und Risse. Glatt wie eine Tafel und
schneeweiß zeigte es sich den Blicken der in Scharen nach der
Eisbahn pilgernden Kinder.

		Natürlich fehlte das lustige Kleeblatt nicht. Lotte trug mit
Stolz die neuen blanken Stahlschuhe am Arm, sie sollten heute zum
ersten Male das blinkende Eis überfahren.

		Lotte hatte, wie schon erwähnt, am letzten Geburtstage ein
reizendes Eislaufkostüm erhalten. Schon längst hatte sie sich ein
marineblaues Kostüm mit Pelzbesatz gewünscht, natürlich durfte ein
keckes Mützchen, das sie hoch droben auf dem Zopf sitzen hatte,
nicht fehlen.

		Eddy betrachtete seine Freundin Lotte mit bewundernden Blicken,
während Karlhans, treu seiner Gesinnung, sich »spottwenig aus
solchen aufgetakelten Mädchen« machte.

		»Glaube es mir, Eddy, sie sind alle eitel und Spiegelnärrchen,«
hatte er noch beim Weggehen vom Hause geflüstert, als Lotte noch
einmal zurücklief, um zu sehen, ob ihr Pelzmützchen auch richtig
säße.

		Freilich Eddy war anderer Meinung, doch er sagte es nicht, weil
sonst Karlhans ihn unbarmherzig ausgelacht hätte.

		»Ich bin nur neugierig, ob ich die feinen Achten und [bookmark: page108] Ringe noch
fertigbringe. Letztes Jahr hatte ich es mir fein eingeübt. Und das
sage ich dir,« wendete er sich an seine Schwester, »mit Aenny und
Hilde fahre ich nicht, die Mädchen sind unausstehlich mit ihrer
Geziertheit. ›Einfach süß! Himmlisch!‹ das sind so ihre
Ausdrücke.«

		Eddy und Lotte mußten laut auflachen. Karlhans spitzte seine
Lippen und mühte sich, den Flötenton von Hilde Reichel mit Erfolg
nachzuahmen.

		»Dort lupus in fabula,« bemerkte
Eddy als flotter Lateiner.

		Aus einer Seitenstraße traten Hilde und Aenny. Auch sie trugen
funkelnagelneue Eiskostüme. Sie erschienen sich unendlich fein und
geputzt, deshalb spreizten sie sich wie die Pfauen, wenn sie ein
Rad schlagen.

		»Ah, da seid ihr ja auch, auch neu eingekleidet,« bemerkte
Hilde. Sie streckte die Hand aus und prüfte mit Kennermiene die
Feinheit des Stoffes von Lottes Kleid. »Sehr elegant, hoffentlich
schmutzt es nicht leicht,« setzte sie maliziös, auf die rußige
Schmiede anspielend, hinzu.

		Lotte warf den Kopf hintenüber, sie tat, als verstände sie die
boshafte Anspielung nicht.

		»Mutter hat den Stoff aus Leipzig verschrieben, auch das
Modebild, nach dem mein Kostüm gearbeitet ist, stammt aus Leipzig.
In der kleinen Stadt hinkt man mit den Modellen immer nach.«

		Lotte wußte, daß der Stoff zu Hildes Kleid in der kleinen Stadt
gekauft war und daß Minchen, eine bekannte, doch altmodische
Schneiderin das Kostüm gearbeitet hatte.

		Die beiden Kinder maßen sich mit feindseligen Blicken, dennoch
schritten sie dicht neben einander der Eisbahn zu.

		»Heute gibt es Musik,« warf Eddy ein. »Da fährt es sich noch mal
so gut. Meine Schwester wird auch kommen,« setzte er rasch hinzu.
[bookmark: page109]

		»Gibt es auch Pfannkuchen und Kaffee?« fragte Aenny. »Ich ließ
mir eine Mark von meinem Papa schenken, um mir Kaffee und Kuchen zu
kaufen.«

		»Wir haben unser Butterbrot mit,« meinte Karlhans gleichmütig.
»Das schmeckt eben so schön, Mutter hat es mit selbsteingekochtem
Pflaumenmus bestrichen und das nicht zu knapp,« frohlockte der
Knabe.

		Aenny zog ihr Näschen kraus. Die Hildebrandts waren doch rechte
ärmliche Schlucker, wenn nicht Eddy dabei gewesen wäre, der Sohn
des Amtsvorstehers, dann hätte sie den Hildebrandts einfach den
Rücken zugekehrt.

		Musik schallte den Ankommenden entgegen. Die drei Mädchen nahmen
auf einer Bank Platz, um die Schlittschuhe anzulegen.

		»Warte, Lotte, ich schnalle dir deine Schuhe fest,« meinte Eddy,
dabei kniete er auf dem Eise nieder und leistete Lotte den
Ritterdienst. [bookmark: page110]
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		Karlhans hatte seine Stahlschuhe sehr schnell untergeschnallt,
dann war er mit dem Rufe: »Nun fangt mich!« fortgejagt, ohne sich
nur nach Aenny und Hilde umzusehen.

		Ein Fischerjunge leistete ihnen den Dienst. Währenddem hatte
Eddy sich selbst bedient und stürmte nun, Hand in Hand mit Lotte
gefaßt, dem vorauslaufenden Karlhans nach.

		Sprachlos vor Staunen schauten die Freundinnen ihnen nach.

		»Schlechte Gesellschaft verdirbt gute Sitten,« tuschelte Hilde
ihrer Busenfreundin zu.

		Aenny zuckte die Achseln.

		»Was soll Feines aus der rußigen Schmiede kommen,« bemerkte sie
giftig, dann wogten sie hinein in die zahlreiche Gesellschaft.

		Die Musik spielte eben einen flotten Galopp. Hei, wie
schmetterten die Trompeten, quiekte die Flöte, brummte der Baß.
Dazwischen klang das »Bum, Bum, Bum« der großen Trommel.

		Wie eine Schlange ohne Ende bewegten sich die Schlittschuhläufer
um den sich hier zu einem Teiche erweiterten Fluß. Dazwischen
jagten einzelne Fahrer, oder ein paar Anfänger krabbelten durch die
Menge, immer angstvoll mit den Armen balanzierend, um nicht zu
fallen.

		»Das Eis küssen,« nannte man solchen Fall im Gymnasium.

		Lotte war eine firme Läuferin, an der Hand Eddys schwebte sie
leichtfüßig daher, und der Gedanke, von Eddy geführt zu werden,
erhöhte ihre Sicherheit, denn sie wußte es gewiß, daß sowohl Aenny
als auch Hilde viel darum gegeben hätten, wenn Eddy nur eine Stunde
mit ihnen gelaufen wäre. [bookmark: page111]

		Lottes gute Laune stieg und damit ihr Wagemut. Sie versuchte
ihre früher geübten Künste, sie fuhr Achten und Schleifen,
holländerte mit vielem Geschick – kurz, sie erregte Aufsehen.
Karlhans schweifte wie ein Komet am Himmel, auf der Eisbahn hin und
her. Bald in Gesellschaft seiner Mitschüler, bald allein. Eddy aber
hielt treulich bei Lotte aus.

		»Heute abend ist große Illumination des Teiches,« vertraute er
Lotte an.

		»Wir müssen um sieben Uhr nach Hause, so hat Mutter bestimmt,«
entgegnete Lotte etwas bedrückt. Sie hatte noch niemals solch
Eisfest mitgemacht. Dann wurde die Eisbahn rings beleuchtet mit
bunten Lampions. Man konnte sich auch solch Lampion kaufen und es
beim Fahren an einem Stock befestigt in der Hand halten.

		Lotte hätte für ihr Leben gern solchen Festabend erlebt, allein
gegen Mutters Befehl durfte sie nicht handeln.

		»Bleibst du hier, Karlhans, und ich werde zu Hause erwartet?«
fragte Lotte. Plötzlich war ein Rauhreif auf ihr Glück gefallen,
denn Aenny und Hilde hatten schon am Vormittag in der Schule mit
großem Getue verkündet: »Wir bleiben heute zur Illumination.«

		Einen Augenblick ließ Lotte das Köpfchen sinken, dann aber flog
ein Strahl von Glück über ihr hübsches Kindergesicht.

		»Man muß nicht von allem haben,« dachte sie, es war doch jetzt
so schön, so umwogt von Sonnenschein auf der glatten Bahn
dahinzugleiten.

		»Dort sehe ich Grete kommen, bitte, Lotte, warte hier eine
Minute auf mich, ich muß Grete die Stahlschuhe anschnallen.«

		Eddy schoß nach dem Eingang zur Eisbahn. Freilich dorthin rief
Eddy die Pflicht; dennoch kam sich Lotte [bookmark: page112] plötzlich so verlassen und
einsam zwischen den lärmenden Menschen vor.

		»Ah, hast deinen Kavalier verloren,« höhnte in dieser Minute die
scharfe Stimme Aennys. »Fühltest dich gewaltig stolz, nun ist Eddy
abgeschwenkt,« lachte sie laut auf.

		»Weil seine Schwester nachkam, er kann Fräulein Gretchen doch
nicht allein lassen,« bemerkte Lotte eifrig. Sie versuchte eine
heitere Miene zu behalten, doch die Tränen waren ihr nahe. Lotte
war durch Eddy verwöhnt, sie hatte nicht gelernt, allein sich zu
behelfen. Lotte blickte sich um, ah, dort drüben entdeckte sie den
Vermißten. Er lief mit seiner Schwester. Die Geschwister waren
lustig. Lotte vernahm Eddys helles Lachen bis hierher. Ohne an die
einsame Lotte zu denken, fuhren die Geschwister nach dem Takte des
eben einsetzenden flotten Marsches weiter.

		»Wir wollen jetzt nach dem Restaurant fahren,« bemerkte Hilde.
»Ich bin durstig, eine Tasse heißer Kaffee und ein gefüllter
Pfannkuchen werden uns gut tun. Du begleitest uns wohl nicht?«
wendete sie sich an Lotte.

		»Nein,« erwiderte Lotte gepreßt. Sie sah noch wie Hilde und
Aenny nach der Mitte der Eisbahn steuerten. In dem dort stehenden
Pavillon waren soeben auch Eddy und seine Schwester Grete
verschwunden.

		Lotte fühlte, wie ihr der Jähzorn in das Gesicht stieg. Gerade
jetzt, unter den scharf beobachtenden Blicken ihrer Feindinnen ließ
Eddy sie allein. Als gäbe es keine Lotte auf der Welt, so fröhlich
scherzend begleitete er seine Schwester.

		Lotte ließ ihr Köpfchen sinken, mit einem Male war alle ihre
Freudigkeit verschwunden; ja es schien ihr, als habe die liebe
Sonne sich versteckt, als spielte plötzlich die Musik falsch, als
hätten die eben noch so heiter scherzenden Schlittschuhläufer das
Lachen verlernt. [bookmark: page113]

		»Ich will heimgehen,« dachte Lotte. »Auch Karlhans läßt sich
nicht sehen, was soll ich denn so allein hier unter den vielen
fremden Leuten.«

		Allein plötzlich stoppte sie ihren Lauf, ein neuer Gedanke war
in ihrem Köpfchen aufgeblitzt.

		»Ich will doch sehen, ob Eddy im Restaurant sitzt,« dachte sie,
»nur ganz von weitem, damit mich niemand bemerkt. Ob Hilde und
Aenny mit Hoffmanns sind?«

		Dieser Gedanke verbitterte Lotte noch mehr, und sie konnte es
nicht mehr verhüten, Tränen rollten ihr über die Wange.

		Langsam steuerte sie auf den Pavillon zu – richtig, dort am
Fenster saß Fräulein Hoffmann mit Eddy. Ein Teller mit Pfannkuchen
stand mitten auf dem Tische. Eddy erhob sich in diesem Augenblicke,
er wendete sich nach dem Ausgang.

		Lotte konnte alles sehr bequem beobachten, da erschien Eddy
unter der Tür, er blieb stehen und schaute sich suchend um.

		Eine Todesangst packte Lotte. Ihr Pulsschlag stockte, doch rasch
riß sie sich zusammen.

		»Er soll mich nicht sehen,« dachte sie, dann flog sie wie gejagt
dem Ausgange der Eisbahn zu. Schon hatte sie die Bank erreicht, um
niederzusitzen und die Stahlschuhe abzuschnallen, als sie ihren
Namen rufen hörte, und in selber Minute tauchte Eddy neben der Bank
auf.

		»Lotte, ich suchte dich – willst du schon nach Hause gehen? Bist
du müde?« Wie bewegt klang Eddys Stimme, doch Lotte verschloß ihr
Herz gegen diesen zärtlichen Ton.

		»Ja, ich will nach Hause, ich bin müde,« polterte sie hervor.
[bookmark: page114]

		»Aber Gretchen erwartet dich, ich habe uns einen hübschen Platz
im Restaurant gesucht, Grete hält den Tisch, und ich suchte dich.
Bist du wirklich so müde – und – und Lotte, du hast geweint, ja,
leugne es nicht, deine Augen sind feucht von Tränen.«

		Tödlich erschrocken wischte Lotte mit dem Handrücken die
verräterischen Spuren fort.

		»Geweint, ich – nein, weshalb? Es zog so sehr auf der Eisbahn,«
log sie, »und da tränten mir die Augen.«

		»Merkwürdig, von dem Winde habe ich nichts gemerkt,« erwiderte
Eddy ruhig. »Doch nun komm, Gretchen wartet. Lasse mich nicht
vergeblich bitten,« setzte der Knabe leise hinzu.

		Lotte stand plötzlich auf ihren Füßen. Noch einmal strich sie
sich mit der Hand über die Augen, dann lachte sie laut und herzlich
auf.

		»Ich war eine Gans, Eddy, komm, Schwester Grete soll nicht
länger warten.«

		Einen hellen Juchschrei ausstoßend, zog Lotte ihren Begleiter
mit sich fort, hinein in das Gewühl der Schlittschuhläufer.

		»Was bist du übermütig, Lotte,« rief Eddy bewundernd, als sie
sich gewaltsam Bahn durch die Menge brach.

		»Ich bin so übermenschlich glücklich,« rief Lotte laut, fast
jubelnd aus. Ihre eben noch so trüb gefaltete Miene heiterte sich
im Nu auf, ihre blauen Augen schimmerten fast schwarz vor
Wonne.

		Eddy betrachtete seine Gefährtin voller Staunen.

		Was hatte Lotte? Sie war so verwandelt – vorhin so mürrisch, so
abweisend, und nun so froh gelaunt. [bookmark: page115]

		»Karlhans hat schon recht,« dachte Eddy. »Die Mädchen stecken
alle voller Launen, selbst Lotte ist nicht frei davon.«

		Elastischen Schrittes stieg Lotte die drei Stufen zum Restaurant
hinauf.

		»Hier bringe ich dir einen Flüchtling, Grete, halte sie fest,
ich will gehen und Karlhans suchen.«

		Schwester Grete reichte Lotte ihre Hand.

		»Flink, setze dich, der Kellner wird gleich Kaffee bringen. Es
ist doch recht empfindlich kalt heute.«

		Lotte schüttelte den blonden Kopf. »Ich finde es nicht, mir ist
sehr behaglich warm,« erwiderte sie nach kurzem Ueberlegen.

		Bald fand sich Karlhans zur Gesellschaft, und dann saß man bei
fröhlichem Geplauder beisammen. Jetzt hatte Lotte keinen Blick mehr
für ihre Umgebung, sonst hätte sie die bitterbösen Blicke bemerken
müssen, mit denen Hilde und Aenny voller Neid die fröhliche Gruppe
betrachteten.

		»Jetzt fahre ich Sie Stuhlschlitten,« schlug Karlhans Fräulein
Grete vor, und gleich darauf sauste der elegante Stuhlschlitten,
einen Schwan darstellend, über die blanke Eisfläche.

		»Möchtest du auch fahren?« fragte Eddy die neben ihm stehende
Lotte.

		Sie schüttelte den Kopf.

		»Laß uns lieber etwas holländern,« bat sie, »Horch, die Musik
setzt zu einem Walzer ein, da fährt es sich so fein und –«

		»Weißt du schon, meine Schwester war bei deiner Mutter. Ihr
dürft zur Illumination bleiben, Grete hat uns schon Laternen
besorgt. Ich freue mich auf den Abend.«

		[bookmark: page116]

		Als dann der frühe Abend herabsank, da entflammten längs der
Eisbahn bunte Lichter. Auf eisernen Gerüsten brannten Pechfackeln,
deren rotes Licht alle Gegenstände wie in eine feurige Lohe
hüllten.

		Erst vereinzelt, dann immer mehr und mehr Traglaternen tauchten
auf, deren Träger sich zu Gruppen zusammenschlossen, oder auch wie
einzelne Irrlichter über das glatte Eis dahinschwebten.

		Auch unser lustiges Kleeblatt war mit hellflammenden Laternen
ausgerüstet. Schwester Grete hatte mit viel Geschmack die Lampions
ausgesucht; besonders Lottes Lampion, auf dem wundervolle exotische
buntfarbige Vögel zu sehen waren, fand allgemeine Bewunderung.
Karlhans trug eine Laterne, die einer Fackel nachgebildet war.
Feurige Flammenzungen leckten und reckten sich empor. Eddys Lampion
war von mattblauer Grundfarbe, auf der ein Zweig dunkelroter
Kirschen glänzte.

		»Wenn es doch heute niemals Nacht würde,« meinte Lotte. »Ich
könnte noch stundenlang hier weilen,« setzte sie jubelnd hinzu.

		»Und morgen krank zu Bette liegen,« fiel ihr Schwester Grete in
das Wort. »Jetzt umkreist noch einmal die Bahn, dann gehen wir
vernünftig nach Hause. Ich habe es eurer Mutter versprochen, euch
pünktlich abzuliefern.«

		In diesem Augenblicke gellte ein lauter Angstschrei über die
Eisbahn. Er übertönte das Rauschen eines Militärmarsches, plötzlich
schwieg die Musik, und ein heller roter Feuerschein stieg zum
nachtdunkeln Himmel auf. Von allen Seiten drängten die
Schlittschuhläufer herbei. Im ungewissen Lichte der Fackeln
sammelte, sich inmitten der Eisbahn eine Menge Leute. Erwachsene
und Kinder, [bookmark: page117] alles fuhr nach der Gegend hin, aus der jener
gellende Schrei erklungen.

		Karlhans befand sich in der vordersten Reihe, während Lotte auf
Eddys Wink etwas zurückgetreten war und den Ansturm an sich vorüber
brausen ließ.

		»Eddy, was mag geschehen sein?« fragte Lotte, an allen Gliedern
zitternd. »Und wo ist Karlhans hin, im Augenblicke stand er noch
dicht neben mir?«

		»Die Menschenwelle hat ihn mit fortgespült,« meinte Schwester
Grete. »Ich kann ihn nicht mehr erblicken, er ist so tollkühn, wenn
er sich nur nicht unnötig in Gefahr begibt.«

		»Mir ist so bang,« flüsterte Lotte. Ihre Hand, die sie Eddy
gereicht hatte, war eiskalt und ihre Lippen zitterten vor
Angst.

		»Hier heißt es abwarten,« tröstete Schwester Grete. »Karlhans
muß doch gleich zurückkommen. Auch der Menschenstrom flutet schon
rückwärts, laßt uns ein paar Schritte seitlich treten, damit wir
nicht in das Gedränge kommen und uns auch noch verlieren.«

		Lotte und Eddy gehorchten, doch Lotte konnte sich vor geheimer
Angst kaum auf den Füßen halten.

		»Was hat sich zugetragen?« fragte Fräulein Grete einen dicht bei
ihr vorbeikommenden Schlittschuhläufer.

		»Ein kleines Mädchen soll verunglückt sein. Ihr Ballon ging in
Flammen auf. Aber anstatt das Ding fortzuwerfen, versuchte sie es
mit den Händen zu löschen. Ich selbst war nicht Augenzeuge. Sie
soll sich das Gesicht arg verbrannt haben. Näheres weiß ich selbst
nicht.« Und ohne weiter Rede zu stehen, setzte der Herr seinen Weg
über die Eisfläche fort.

		»Ich fürchtete schon, Karlhans sei ein Unglück zugestoßen,«
sagte Lotte mit einem Seufzer der Befreiung. [bookmark: page118]

		»Der stand doch neben dir, als der Schrei erklang,« bemerkte
Eddy.

		»Man scheint die Verunglückte zu bringen,« sagte Schwester
Grete. »Der Strom lenkt hierher und –«

		In der Tat teilten sich die Menschenmassen. Auf einem
Stuhlschlitten gebettet wurde ein anscheinend größeres Mädchen
hergefahren.

		»Hilde!« schrie Lotte auf. An der Seite des Stuhlschlittens
schritt Hilde Reichel. Bei Lottes Ausruf blickte sie unwillkürlich
auf.

		»Aenny ist verunglückt,« sagte sie, auf die verhüllte Gestalt im
Stuhlschlitten deutend. »Zum Glück sollen die Brandwunden nicht
tödlich sein. »Karlhans –«

		Die nächsten Worte Hildes verhallten ungehört. Der Zug mit der
Verunglückten glitt rasch vorüber, und im selben Augenblick setzte
die Musik mit einem rauschenden Marsch wieder ein.

		»Karlhans, wo ist Karlhans?« rief Lotte. Eddy hatte Mühe, sie
festzuhalten, sie versuchte, sich in das Gewühl der
Schlittschuhläufer zu stürzen.

		»Bleib ruhig, was sollte Karlhans geschehen sein, laß nur erst
die Menge sich etwas verlaufen, dann wird er schon wieder
auftauchen,« tröstete er.

		»Mir ist so bang! Mir ist so bang,« wiederholte Lotte.

		»Karlhans ist gewiß schon nach Hause gelaufen,« meinte Fräulein
Hoffmann. »Wir wollen auch heim gehen. Er befindet sich auf jeden
Fall auf dem Wege nach Hause.«

		Lotte wollte noch warten, erst auf ein erneutes Zureden ließ sie
sich dazu bewegen, doch immer wieder blieb sie stehen, als müßte
sie etwas erwarten.

		Lotte behielt recht mit ihrer Ahnung. [bookmark: page119]

		Die kleine Gesellschaft war bis an den Ausgang vorgedrungen, als
sie von einem Trupp Männer überholt wurde.

		Sie schienen in ihrer Mitte etwas zu tragen, im ungewissen
Lichte der Fackeln ließ sich der Gegenstand schwer erkennen.

		Da – ein heller Strahl fiel darauf, Eddy stürzte vor.

		»Karlhans! Karlhans!« rief er mit weithin klingender Stimme
aus.

		Da regte es sich unter dem verhüllenden Tuche, und eine mit
weißem Linnen verbundene Hand wurde sichtbar.

		[image: .]

		Lotte stand zitternd und totenblaß daneben, sie wollte
vorwärtsstürzen, doch ihre Füße versagten ihr den Dienst.

		Fräulein Grete hatte inzwischen Erkundigungen eingezogen.

		»Es ist wirklich Karlhans; doch sorge dich nicht, Lotte. Er war
ohnmächtig geworden, er selbst ist nur an den [bookmark: page120] Händen verbrannt. Er hat sich
als ein tapferer Junge bewiesen und alle die Umstehenden durch sein
schnelles Zufassen, seine rasche kluge Tat beschämt. Wir wollen ihn
nach Hause begleiten.«

		Lotte wünschte ihren Bruder zu sehen, das aber erlaubte der
behandelnde Arzt nicht.

		»Ruhe, viel Ruhe ist notwendig, damit sich die Erregung bald
legt. Wir wollen den Knaben schnell nach Hause bringen, wir –«

		»Lotte, weine nicht so bitterlich, du hörst, Karlhans schwebt
nicht in Gefahr,« tröstete Fräulein Grete.

		Sie hatte Lotte untergefaßt, denn das sonst so kraftvolle
Mädchen drohte umzusinken. Mit fast übermenschlicher Kraft suchte
sie sich zu beherrschen. Eddy geleitete sie auf der anderen
Seite.

		Stumm schritt man durch die anbrechende Nacht dahin.

		»Was soll Vater, was soll Mutter sagen, sie werden sich tödlich
erschrecken,« stammelte Lotte, als man sich ihrem Elternhause
näherte.

		»Ich habe schon einen Boten vorausgeschickt,« erklärte der junge
Arzt.

		Als man gleich darauf in die Lindenstraße einbog, kam der alte
Jatko ihnen entgegen. Ohne viel Worte zu machen hob er seinen
Liebling auf und trug ihn auf seinen alten Armen die Treppe
hinauf.

		Karlhans schien wieder bei voller Besinnung zu sein. Er
streichelte mit der verbundenen Hand die faltigen Wangen des alten
Gesellen.

		»Habt keine Sorge, ich bin nicht verunglückt. Ich bin nur recht
müde und möchte bald schlafen.« [bookmark: page121]

		Oben an der Treppe empfingen die Eltern ihren Sohn. Vater
Hildebrandt wechselte ein paar Worte mit dem Arzt, während seine
Gattin im Schlafzimmer das Bett für Karlhans zurecht machte.

		Lotte war mit Eddy im Hausflur zurückgeblieben. Auf einen Wink
ihres Vaters blieb sie still zurück.

		Erst als Karlhans gebettet war, durfte sie und Eddy ins Zimmer
eintreten. Hier erst erfuhren sie durch einen Augenzeugen, wie sich
der Vorgang zugetragen hatte.

		Durch eine unvorsichtige, rasche Bewegung war Aennys Lampion in
Brand geraten; anstatt ihn weit fort von sich über die Eisfläche zu
schleudern, hatte sie versucht, die Flamme zu ersticken, um den
schönen Lampion zu retten.

		Wahrscheinlich durch einen Windstoß war dann die Flamme auf ihr
Kleid übergesprungen, und rasch züngelten Flammen aus dem leichten
Stoff. Anstatt nun, daß die Umstehenden die schnell um sich
greifende Flamme erstickten, standen sie untätig, wohl vom Schreck
gelähmt, daneben.

		Da war Karlhans durch die Menge gebrochen. Eines Herzschlags
Länge überlegte er, dann warf er Aenny zu Boden, wälzte sie auf dem
feuchten Eise hin und her und erstickte so die Flammen, ehe sie
sich weiter ausbreiten konnten. Natürlich hatte Karlhans
Brandwunden an beiden Händen davongetragen, doch Aenny das Leben
gerettet.

		Von allen Seiten hatten sich dann Hände zur Rettung
ausgestreckt. »Doch Karlhans,« so schloß einer der Träger seinen
Bericht, »hatte eigentlich das Rettungswerk allein vollbracht. Ein
wahrhaftes Glück nur, daß der mutige Knabe keine lebensgefährlichen
Brandwunden davongetragen hat.« [bookmark: page122]

		»Karlhans, leidest du viel Schmerzen?« fragte Lotte, sich über
die verbundenen Hände ihres Bruders neigend und einen Kuß auf die
aus dem Verbände herausragenden Finger pressend.

		»Es geht,« erwiderte Karlhans. »Wißt ihr, wie es mit Aenny
steht?« setzte er nach einer kurzen Ueberlegung hinzu.

		»Ich will nachforschen, ich bringe dir Nachricht,« entgegnete
Eddy. »Jetzt schlafe wohl, mein lieber Karlhans, ich bin stolz auf
dich, hast dich wie ein Held benommen.«

		Voller Stolz auf seinen Freund, glänzte es hell in Eddys Augen.
Dann nickte er ihm zärtlich zu, und mit der Versicherung, »ich
bringe dir Nachricht,« verließ er das Zimmer.

		Auch der Arzt hatte sich empfohlen. Begleitet von Karlhans'
Vater hatte er sich zurückgezogen.

		»Meister Hildebrandt, vielleicht setzen Sie eine Nachtwache zu
dem Kranken, ich hoffe ja, daß das Fieber nicht steigt, doch
Vorsicht ist geboten. Ihr Sohn ist ein so kerngesunder Knabe, er
wird den Unfall leicht überwinden.«

		Mutter und Schwester waren bei dem Kranken, der mit halb
geschlossenen Augen in seinen Kissen ruhte, zurückgeblieben.
Karlhans schlief nicht, dennoch sah er seine Umgebung wie durch
eine Art Nebel.

		Leise, um den Kranken nicht zu stören, unterhielten sich Mutter
und Tochter.

		»Wie seltsam es sich gefügt hat, daß Karlhans gerade Aenny vom
Tode des Verbrennens gerettet hat,« meinte Lotte nach einer Weile.
»Er mochte sie nicht leiden, ja er haßte sie beinahe.« [bookmark: page123]

		»Im Augenblick der Gefahr hat er sicherlich nicht an seinen Haß
gedacht, er sah ein Menschenleben in Gefahr, und hilfsbereit sprang
er zu dessen Rettung herbei.«

		Die beiden Karlhans so lieben Menschen saßen noch lange an
dessen Bett, als dann die alte Schwarzwälderuhr die elfte Stunde
angeschlagen, da erschien der alte Jatko.

		»Jetzt gängen's zu Bette. Frau Meisterin hat am Tage viel
geschafft, und was unser Fräulchen ist, die muß wachsen, da darf
man keine Nacht um die Ohren schlagen. Ich will schon auf unsern
Karlhans acht geben, weiß der liebe Gott im Himmel, er ist mir so
lieb, wie mir mein eigen Kind sein könnte.«

		Trotz aller Einreden beharrte Jatko auf seinem Entschluß.

		»Ich bin alt, ein alter Mensch braucht wenig Schlaf.«

		Endlich erhob sich Frau Hildebrandt; sie gab Jatko die Hand.

		»Ich danke Ihnen, ich weiß mein Kind bei Ihnen in bester Hut,
aber wenn das Fieber steigen sollte –«

		»Dann rufe ich Frau Meisterin. Hier, unserm Fräuleinchen fallen
vor Müdigkeit bald die blauen Guckaugen zu.«

		Jatko blieb allein bei dem Kranken, er betrachtete sein hübsches
Gesicht mit dem energischen Zug um die vollen Lippen.

		»Wird mal dem Handwerk Ehre machen, wir brauchen brave
Handwerksmeister. Wie singt doch Meister Hans Sachs in den
Meistersingern:

		Verachtet mir die Meister nicht,

und ehrt mir ihre Kunst!

Was ihnen hoch zum Lobe spricht

fiel reichlich euch zur Gunst.« [bookmark: page124]

		Im Krankenzimmer brannte die Nachtlampe bis der Morgen graute.
Der alte Jatko hatte die ganze Nacht kein Auge geschlossen. Nun
erhob er sich, öffnete ein Fenster und ließ sich die kalte
Morgenluft um Stirn und Wangen fächeln; dann schloß er es schnell
wieder.

		»Wie sanft mein Karlhans schläft, er schläft seiner Genesung
entgegen. Jetzt ans Tagewerk.«

	
		
		11. Kapitel.

Karlhans wird eingesegnet

		Langsam nur schlossen sich Karlhans' Wunden an
den Händen und Armen. Er litt große Schmerzen, doch kein Wort, kein
Ton der Klage kam über seine Lippen.

		»Ein tapferer Junge,« lobte der Arzt, wenn Karlhans wohl
zusammenzuckte, doch nicht klagte, wenn die Verbände erneuert
wurden.

		Lotte und Eddy verließen das Krankenzimmer nur, um die Schule zu
besuchen. Der Februar brachte schönes sonniges Wetter, man fühlte,
ein früher Lenz rüstete sich, seinen Einzug in deutsche Lande zu
nehmen, doch selbst der hellste Sonnenschein lockte weder Lotte
noch Eddy heraus.

		Die neuen Stahlschuhe Lottes hingen vergessen im Schranke, sie
hatte kein einziges Mal wieder die Eisbahn besucht, sie leistete
dem Bruder Gesellschaft, und Eddy brachte sein neues Bismarckbuch
und las »Aus dem Leben« des großen Staatsmannes seinen Gespielen
vor. [bookmark: page125]

		Die Schule konnte Karlhans noch lange nicht besuchen, da seine
rechte Hand, die am meisten gelitten, noch täglich verbunden werden
mußte, allein dem Unterricht beim Geistlichen durfte er beiwohnen.
Ostern fiel dieses Jahr ziemlich früh, und Karlhans wünschte seine
Einsegnung herbei, um dann als Lehrling bei seinem Vater
einzutreten.

		Aenny war rascher hergestellt. Ihre Brandwunden waren erheblich
geringerer Art gewesen, nur ihr neues Kostüm war vollständig
verbrannt. Allein das ließ sich bald ersetzen, besonders da Aennys
Vater einer der reichsten Leute in der Stadt war.

		Eines Nachmittags war Aenny, von Hilde begleitet, in der
Schmiede erschienen. Aenny brachte Karlhans einen Strauß Maiblumen.
Das hübsche Gesicht leicht gesenkt, trat sie bei Karlhans ein.

		»Ich komme, um dir zu danken,« begann Aenny etwas stockend. »Du,
du allein hattest den Mut, mir beizustehen,« fuhr sie langsam fort.
Als sagte sie ein auswendig gelerntes Sprüchlein auf, so mechanisch
fiel Wort nach Wort von ihren Lippen.

		Karlhans schüttelte den Kopf.

		»Mir hast du nichts zu danken, ich hätte es doch bei jedem
anderen Mädchen auch getan, aber –«

		»Aber du hast dich doch für mich in Gefahr begeben, deine Rechte
ist noch immer verbunden, und der Doktor sagt, du habest in
Lebensgefahr geschwebt.«

		»Ach geh, so schlimm war es nicht,« lehnte er alles Lob ab.

		»Vater und Muttchen schicken mich her, ich soll dir danken und
hier, bitte, nimm die Blümchen, ich weiß wohl, ich kann dir niemals
genug danken, doch als kleines Zeichen meiner Dankbarkeit nimm sie
an.« [bookmark: page126]

		Karlhans machte ein verlegenes Gesicht. Was sollte er antworten,
er hatte wohl Mut, mit Knaben zu raufen, aber mit Mädchen zu reden,
nein, dazu war er doch nicht geschickt genug. Wenn nur Lotte käme,
sie hülfe ihm am besten aus der Verlegenheit.

		So nahm er den Strauß mit der linken Hand und hielt ihn fest vor
sein Gesicht. Am Ende kam Lotte, oder die Mädchen empfahlen
sich.

		Eine ziemliche Weile blieb es still, dann faßte sich Hilde
zuerst.

		»Ihr wohnt sehr hübsch hier, ich hatte gar nicht gedacht, daß in
–« Sie stockte mitten in ihrer Rede, sie konnte doch nicht sagen,
daß sie sich wunderte, in der rußigen Schmiede solch nette Zimmer
zu finden. Karlhans schien Hildes Gedankengang zu erkennen.

		»Sprich dich nur aus, Hilde, hast es Lotte doch so oft ins
Gesicht gesagt, daß wir in einer rußigen Schmiede hausen; aber
glaube mir, ich tausche mit keinem anderen Hause. Unsere Schmiede
ist mir gerade recht.«

		In diesem Augenblicke erschien Karlhans' Mutter. Mit einigen
netten Worten dankte sie Aenny und Hilde für ihren lieben Besuch
und ihre Aufmerksamkeit, Karlhans die schönen Blumen zu bringen.
»Sie sollen sofort ins Wasser gestellt werden,« schloß sie ihre
Worte.

		Nicht nur Karlhans, auch die beiden Mädchen waren heilfroh, aus
ihrer Verlegenheit gerissen zu sein. Sie empfahlen sich bald,
nachdem Aenny nochmals ihren Dank für Karlhans' so kräftige Hilfe
in der Not ausgedrückt hatte.

		Als sich die Tür hinter den Freundinnen geschlossen hatte,
atmete Karlhans wie befreit auf.

		»Uff, das war schlimmer als auf dem Eise. Mir ist ganz heiß
geworden, ich mag nun einmal die Mädchen nicht.« [bookmark: page127]

		»Aber dein Leben schlägst du in die Schanze, um sie vor dem
Feuertode zu erretten?« fragte die wieder eingetretene Mutter.

		»Das ist was ganz anderes, Mütterchen. Wenn ein Menschenleben in
Gefahr schwebt, dann soll man nicht lange fragen oder wägen, dann
heißt es ›feste zugreifen‹, und weißt du, Muttchen, an diesem
Gedanken werde ich Zeit meines Lebens festhalten.«

		Frau Hildebrandt umarmte ihren Sohn. Karlhans war wohl manchmal
wild und schroff, doch das Herz war weich bei ihm, und sein Sinn
war schon jetzt mannhaft und menschenfreundlich.

		Die Blumen standen noch lange auf Karlhans' Schreibtisch, der
sich an ihrem feinen Duft ergötzte.

		Und nun war Karlhans wieder hergestellt. Am Donnerstag vor
Ostern sollte er eingesegnet werden.

		Die Woche vor Ostern brachte sehr mildes, schönes Wetter. An den
Bäumen und Sträuchern bemerkte man schon das Schwellen der Knospen.
Ja an dem Zaun zwischen den Nachbargärten lugten schon die
schneeweißen Blüten des Schwarzdornes hervor. Sie sind ja mit den
Schneeglöckchen alljährlich die ersten Blüten, die der neue
Frühling hervorbringt.

		Lotte hatte das Wohnzimmer zu Ehren ihres Bruders festlich
geschmückt. Sie selbst prangte in einem neuen Kleide, während
Karlhans in seinem schwarzen Anzug fast feierlich aussah.

		»Ganz fremd erscheinst du mir heute,« bemerkte Lotte, als sie
dem Bruder ein kleines Sträußchen ins Knopfloch steckte.

		»Morgen bin ich wieder der alte lustige Finke,« entgegnete
Karlhans; unter behaglichem Lächeln betrachtete er [bookmark: page128] sich im Spiegel.
»Wirklich pikfein,« fuhr er fort, den steifen Hut, es war sein
erster, auf das kurz geschorene Haar drückend. »Du, Lotte, sehe ich
nicht nobel, wie ein richtiger Herr aus?«

		[image: .]

		Lotte lachte, doch dann erwiderte sie todernst:

		»Siehst wirklich fein aus, Karlhans, aber Eddy schaut in seinem
neuen Anzug auch nobel aus. Du bist zwar größer, doch Eddy dafür
viel eleganter.«

		»Weil er stets elegantere Anzüge trägt. Nun, das muß wohl so
sein. Ich werde Lehrling in der Schmiede, Eddy kommt nach
Schulpforta auf die Fürstenschule!«

		»Und ich, wo bleibe ich, wenn das lustige Kleeblatt gesprengt
ist?« fragte Lotte, sichtlich betrübt.

		»Mädchen bleiben im Hause,« belehrte der Bruder sie.

		»Falsch geraten, mein Sohnemann. Ich fliege auch fort. Morgen
kommt Tante Eva zur Feier deiner Einsegnung aus Weimar zum Besuch.
Schon lange hat sie Mutter den Vorschlag gemacht, ich soll mit ihr
nach Weimar gehen, nicht nur auf einen kurzen Besuch, nein, ich
soll dort das Oberlyzeum von Tantes Jugendfreundin besuchen, um
dann später mein Examen als Lehrerin an [bookmark: page129] einem Seminar zumachen.
Aetsch, du denkst wohl, nur Jungen allein dürfen etwas lernen,
nein, dafür leben wir in der neuen Zeit, in der haben die Mädchen
auch ein Recht zum Studieren und sich einen Beruf zu suchen.«

		»Und du willst solch ein Blaustrumpf werden?« fragte
Karlhans.

		»Will ich und werde ich,« erwiderte Lotte voller Ernst.

		»Du, Lotte, laß die Hände davon weg, bleibe bei den Eltern. Ich
–«

		»Nein, Muttchen ist einverstanden mit diesem Plan der Tante Eva
– glaube mir,« setzte Lotte nach kurzem Besinnen hinzu, »man kann
niemals zuviel lernen. Dein Freund Jatko sagte es noch gestern, und
auf deinen Freund Jatko schwörst du doch.«

		»Freilich, wenn es Jatko sagt, dann – aber, Lotte, du wirst mir
fehlen, wenn du so weit fortgehst. Eddy verläßt mich auch, dann bin
ich ganz verlassen.«

		»Klage nicht, wozu gibt es Ferienwochen, dann sind wir recht
glücklich zusammen und erzählen uns, was wir inzwischen erlebt,
gelernt und gesehen haben,« schloß Lotte.

		»Ich will jetzt gehen, leb wohl, Lotte, ich will mich bei
Hoffmanns als Konfirmand vorstellen.«

		»So geh und bringe Eddy dann mit.«

		Tante Eva war früh morgens angekommen. Sie hatte Karlhans einen
kostbaren Ring zur Erinnerung an seine Einsegnung mitgebracht.

		Natürlich war Karlhans hoch beglückt, doch auf Wunsch seines
Vaters legte er das blitzende Ding in das Sammetetui zurück, als
man sich später zum Kirchgang rüstete. [bookmark: page130]

		»Heute soll deine Seele sich nur mit Heilsdingen beschäftigen,
morgen tue dann, was du nicht lassen kannst.«

		Die alte liebe Kirche war mit Tannengrün und Blumen
geschmückt.

		Vorn, vor dem Altar, saßen die Mädchen und Knaben, die heute
eingesegnet wurden und zum ersten Male das Abendmahl erhalten
sollten.

		Eine eigene Weihe, eine stille Ergriffenheit lagerte auf den
jungen Gesichtern, sie fühlten wohl alle die Wichtigkeit dieser
Stunde.

		Im großen Halbkreis saßen Eltern und Freunde um die kleine
Schar. Hoffmanns und Hildebrandts hatte der Zufall auch hier
Nachbarn, wie draußen im Leben, werden lassen.

		Lotte saß zwischen ihrer Tante Eva und Fräulein Grete. Heute
trug Lotte zum ersten Male die schöne Brosche, die ihr Eddy beim
Hussitenfest geschenkt hatte. O, Lotte war recht stolz auf diesen
Schmuck, dessen geschliffener Stein im Strahle der Sonne funkelte
und blitzte.

		Dennoch war es Lotte heute sehr wehmütig um das Herz. Sie war
die erste, die aus dem Kreise ihrer Lieben schied. Nur noch kurze
Zeit, und dann hatte das lustige Kleeblatt sich aufgelöst. Und wie
viel Freude und Glück, wie viel herzliches Zueinandergehören hatten
die Nachbarskinder durch diese enge Kinderfreundschaft empfangen
und gegeben.

		Daran mußte Lotte in diesem Augenblick denken, als die Orgel
durch die weiten Hallen der Kirche brauste, und sie selbst das alte
liebe: »Herrgott dich loben wir!« mit all den Andächtigen, die kaum
in der Kirche Platz gefunden, anstimmte. [bookmark: page131]

		Vorn auf der ersten Bank saß Karlhans. Er sah heute viel älter
aus; kam das daher, weil er heute so ernst gestimmt war?

		Und nun trat der alte, liebe Seelsorger vor den Altar und hielt
eine liebreiche, herzliche Ansprache an die versammelten
Konfirmanden.

		Mit beweglichen Worten führte er aus, wie viel Gelegenheit zum
Danken gegen den höchsten Gott, dem Schöpfer Himmels und der Erden,
allen den Kindern gegeben worden war. Wie beglückt im trauten
Familienkreis sie gelebt hatten, wie ihnen die Möglichkeit geboten
worden war, ihren Geist auszubilden, um dereinst eine angesehene
Stellung im Leben einnehmen zu können.

		»Der Vater im Himmel,« so schloß er seine Anrede, »hat euch
wohlgeführt. Einige von euch,« so fuhr er fort, »ziehen nun hinaus
in die Fremde, um dort ihre Studien zu vollenden, andere haben sich
einem Handwerk verschrieben, auf daß sie einstens, als Meister,
schlicht und gerecht ihrer Hände Werk aufwachsen sehen, zur Ehre
Gottes und zur Freude aller Menschen.

		Gedenket stets im Leben dieses Augenblickes. Ihr ziehet hinaus
in die Ferne. Dorthin geleiten euch weder Eltern noch Lehrer, ihr
müßt auf euch selbst acht haben, damit ihr nicht von jener schmalen
Straße abweicht, die zum ewigen Heile führt, um zu jener breiten
Straße zu gelangen, die wohl köstlich geschmückt ist, die jedoch
zum ewigen Verderben führt.«

		Einfach, doch herzlich sprach der Geistliche, und seine Worte
fanden Anklang in den Herzen seiner Zuhörer. Mit den allerbesten
Vorsätzen traten die Kinder dann an den Altar hin, um einen
Segensspruch für ihre Fahrt [bookmark: page132] durch das Leben von dem geliebten, verehrten
Herrn Pastor zu erhalten.

		Karlhans hatte einen schönen Spruch aus Psalm 51, Vers 12
erhalten, er lautete:

		»Schaffe in mir Gott ein reines Herz und gib mir einen gewissen
Geist.«

		»Ich will mir diesen Spruch merken,« dachte Lotte. Sie blieb
dann mit Tante Eva zurück, als die Eltern mit Karlhans sich zum
Abendmahl aufstellten.

		Voller Orgelklang erfüllte das Gotteshaus, oben vom Chor herab
sangen die Schüler ein Lied zum Preise des höchsten Gottes.

		Lotte wurde von der Feier tief ergriffen, ihre Gedanken folgten
dem geliebten Bruder nach dem Altare.

		»Wann werde ich mal dort stehen, und wie wird sich bis dahin
mein Leben gestaltet haben,« so dachte Lotte, und noch einmal zogen
die Freuden ihrer Kinderjahre an ihrer Seele vorüber. Ja, Pastor
Mehnert hatte recht: ihr und den beiden Knaben war das Leben stets
günstig voll Sonnenschein elterlicher Liebe gewesen. Unverdient
hatte sich diese Liebe auf ihr Haupt herabgesenkt, nun kam die
Zeit, in der sie suchen sollten, dieses Glück auch zu
verdienen.

		»Tante Eva, ich will brav sein und dir und allen, die mich lieb
haben, nur Freude bereiten.«

		Mit diesem Versprechen im Herzen verließ Lotte heute das
Gotteshaus. Die gleichen Gedanken, Wünsche und Hoffnungen erfüllten
die Seelen der beiden Knaben. Als man aus der Kirche wieder nach
Hause gekommen war, lag auf dem Tische im Wohnzimmer ein Paket mit
folgender Aufschrift:

		»Herrn

Karlhans Hildebrandt.« [bookmark: page133]

		Mit seltsam gespannter Miene betrachtete Karlhans das zierliche
Paket.

		»Hm, wer schickt mir das?« fragte er seinen Vater.

		»So öffne den Umschlag, dann wird sich deine Neugierde
lösen.«

		Mit vor Ungeduld zitternden Händen löste Karlhans den Bindfaden,
die papierne Hülle fiel, ein nettes Etui wurde sichtbar, und als
der glückstrahlende Karlhans den Deckel aufschlug, lag eine hübsche
silberne Uhr auf dem lichtblauen Sammetpolster.

		Kein Zettel, keine Zeile lag dabei.

		»Von wem mag die schöne Uhr stammen? Schau nur, Vater, welch
reizende Gravierung der Deckel zeigt.«

		Vater Hildebrandt setzte seine Brille fester auf die Nase.

		»Hm, seltsam, das sind ja Schriftzeichen, Karlhans, du hast
scharfe Augen, sieh nach, ob du die Worte nicht entziffern
kannst.«

		Langsam las Karlhans, er mußte die Uhr erst hin und her drehen,
ehe er den rechten Anfang fand.

		»Karlhans Hildebrandt,« buchstabierte er, »dem mutigen Retter
meiner Tochter zum Andenken.«

		Vor Entzücken hätte Karlhans beinahe die kostbare Uhr aus der
Hand fallen lassen. Lotte, die daneben stand, sah das Unheil
kommen, sie faßte rasch zu.

		»Von Herrn Mauersmann,« sagte Lotte. »Ein hübscher Gedanke, und
da du keine Uhr besitzest, so ist es für dich auch ein wertvolles
Geschenk.«

		Karlhans betrachtete die Uhr von allen Seiten, gleichsam als
nähme er sie damit in Besitz. [bookmark: page134]

		»Eine Westentasche habe ich auch,« rief er strahlend aus.
»Muttchen hat vielleicht im Nähtisch ein Stück seidene Schnur, dann
–«

		Lotte brachte das Gewünschte, und nun steckte Karlhans, stolz
wie ein König, seine Uhr ein, doch gleich darauf zog er sie wieder
aus der Tasche, um sie mit der alten Schwarzwälderin zu
vergleichen.

		»Sie geht richtig auf die Minute,« strahlte Karlhans. »Meine
alte Uhr ging jeden Tag mehr als eine Stunde nach.«

		Dann saß man gemütlich beim Abendbrot. Tante Eva erzählte aus
Weimar. Natürlich lauschte Lotte mit gedoppelter Aufmerksamkeit,
oder wie Karlhans es nannte: »Mit tausend Ohren«. Doch später, als
eine Pause im Gespräch entstand, blickte sich Tante Eva verwundert
um.

		»Wo ist Karlhans?«

		»Wahrscheinlich hat er sich in die Schmiede zurückgezogen. Jetzt
ist zwar Feierabend, doch der alte Jatko sitzt noch drunten, da
darf Karlhans nicht fehlen, er muß doch seinem Freunde die
allerneuesten Neuigkeiten erzählen.«

		»Ich will mal nachsehen,« meinte Lotte, aufstehend.

		»Aber störe die beiden nicht,« rief ihr der Vater noch nach.

		Lachend kehrte Lotte zurück.

		»Vater hat recht, Karlhans sitzt auf dem Amboß und Jatko auf dem
kleinen Bänkchen daneben, sie sind so in ihr Gespräch vertieft, daß
sie mich weder hörten noch sahen,« berichtete Lotte.

		Dann aber lenkte das allgemeine Gespräch wieder auf Weimar
zurück.

		[bookmark: page135]

	
		
		12. Kapitel.

Abschied

		Tante Eva hatte das Osterfest noch im Hause
ihrer Verwandten mitgefeiert. Man hatte einen Ausflug nach dem
nahen Solebad Kösen unternommen. Das Wetter war herrlich gewesen,
man hatte im »Mutigen Ritter« zu Mittag gespeist und war dann
hinauf nach der Saline und von dort durch den noch wenig belaubten
Buchenwald nach der Rudelsburg gewandert.

		Eddy hatte die Partie mitgemacht. Man wollte den Kindern doch
die letzten Tage nicht verderben, und so waren sie fast immer
beieinander.

		Eddy schritt mit Lotte hinterher. Er erzählte ihr von seiner
Zukunft, von dem lustigen Leben und Treiben auf der Fürstenschule
zu Schulpforta.

		»Bischof Uto von Naumburg gründete in Pforta ein
Zisterzienserkloster, auf dem sogenannten Knabenberg. Schon Herzog
Heinrich von Sachsen hob 1540 das Kloster auf und errichtete im Mai
1543 eine fürstliche Landesschule. Später wurde das Schulhaus
beträchtlich vergrößert,« erzählte er der aufhorchenden Lotte. »Ich
freu mich auf Schulpforta, es soll dort ein sehr netter Ton unter
den Schülern herrschen. Natürlich sind nur Lehrer von allerbestem
Rufe dort angestellt.«

		»Wirst du mir manchmal schreiben?« fragte Lotte mit leicht
umschleierter Stimme. Das sonst so heitere Mädchen war wie
verwandelt. [bookmark: page136]

		Es schien, als sei der Ernst des Lebens ihr plötzlich
aufgegangen.

		»Aber gewiß, Lotte, weshalb sollte ich dir nicht schreiben, ich
habe dir doch gewiß sehr viel zu erzählen, bedenke, bisher waren
wir gewöhnt, stets Freude und Leid zusammen zu tragen, zusammen zu
spielen, alles zu teilen. Das hört nun auf, aber das Band der
Freundschaft, das uns bisher umschlossen hat, das wollen wir
festhalten für alle Zeiten.«

		Lotte nickte nur, ihr war das Herz so voll, daß es ihr an Worten
mangelte, da sauste Karlhans herbei.

		»Schnell, ich habe eine köstliche Aussicht entdeckt.« Mit diesen
Worten zog er Schwester und Freund nach einer Waldblöße. Hier
standen mehrere Bänke unter den heute noch spärlich belaubten
Zweigen altehrwürdiger Buchen. Eddy und Lotte bewunderten die
Aussicht. Die Anhöhe fiel hier schroff in das Tal hinab, durch das
die Saale ihren Lauf in vielfachen Windungen nimmt. Im Hintergrunde
baute sich die Rudelsburg und etwas mehr rechts die Ruine Saaleck
auf.

		»Hier ist es schön,« schwärmte Karlhans. »Du wirst öfter hier
stehen. Weißt du, Eddy, wir wollen unsere Namen in die Rinde jenes
Baumes einritzen, sooft du dann hier vorüber kommst, mußt du unser
gedenken.«

		Dieser Gedanke fand bei Lotte und Eddy vielen Anklang, obschon
letzterer meinte, »ich denke an euch auch ohne diese Namen.«

		Karlhans und Eddy schnitten dann ihre Namen in die glatte
Buchenrinde ein. Zuletzt wurde noch Lottes Anfangsbuchstabe
dazwischen eingegraben.

		»So, nun noch eine Umrahmung dazu und das Datum des heutigen
Tages,« bestimmte Karlhans. [bookmark: page137] »Hierher wollen wir mal später, vielleicht
erst nach Jahren zurückkehren und uns dabei an die glückliche Zeit
unserer frohen Kinderjahre erinnern.«

		»Lotte! Lotte!« Tante Evas Stimme riß das Kleeblatt aus seiner
Gedankenwelt.

		»Tante ruft, lasset uns eilen, damit wir sie einholen. Wer ist
am ersten bei Tante Eva?!« rief Lotte, davonjagend. Die elegische
Stimmung war verflogen, die schöne Gegenwart verlangte ihr Recht.
Tante Eva nahm ihre Nichte am Arm.

		»Du solltest nicht mehr so schnell laufen, du siehst ganz
erhitzt aus. Du bist nun zu groß, um wie ein Junge zu laufen und zu
springen. Deine Mutter wünscht sehr, daß du dich mehr
beherrschst.«

		Lotte fächelte sich mit ihrem Hut Kühlung zu, sie wollte und
konnte doch nicht sagen, weshalb sie alle drei auf der Anhöhe
zurückgeblieben waren, und der Wald, nun, der schirmte ihr
Geheimnis.

		Auf der Rudelsburg herrschte reges Leben. Studenten aller Farben
waren dort eingekehrt. Sie saßen an langen Holztischen, sangen und
tranken, wie die alten Deutschen immer noch eins.

		Eddy beobachtete mit glänzenden Augen das studentische Leben. Er
dachte sich dort sitzend, das buntgestickte Cerevis auf dem linken
Ohr, das Rapier in der Hand.

		»Wenn es nur erst so weit wäre,« murmelte er, da tippte ihm
Lotte auf den Arm.

		»Wohin flatterten deine Gedanken, Eddy?« fragte sie in
vorwurfsvollem Tone.

		»Das kann ich dir nicht sagen, doch jetzt halte ich sie fest –
nun entschlüpfen sie mir nicht mehr.« [bookmark: page138]

		Vater Hildebrandt hatte für sich und die Seinen einen günstig
gelegenen Tisch gefunden. Von hier aus genoß man die Aussicht ins
Tal, und zugleich, wie er scherzhaft sagte: »die Einsicht«.

		Erst spät am Abend kehrte die Gesellschaft heim.

		»Uebermorgen reise ich nach Weimar mit Tante Eva. Kommst du noch
einmal morgen zu uns in den Garten?« fragte Lotte, als sich Eddy
verabschiedete.

		»Aber gewiß, ich komme pünktlich,« erwiderte er ebenso
leise.

		Und nun war Lottes letzter Tag im Vaterhause angebrochen. Es
galt noch viel einzupacken und zu sichten. In Lottes Stübchen stand
der halb voll gepackte Koffer, denn sie brachte noch jeden
Augenblick irgend eine Kleinigkeit, »die notwendigerweise nach
Weimar mitgenommen werden mußte.«

		»Schleppen die Mädchen viel Kram mit durch die Welt!« hatte
Karlhans noch am Tage vorher gespottet. »Wenn ich einmal auf die
Wanderschaft ziehe, dann nehme ich einen Stock zur Hand und mein
Ränzlein auf den Rücken, und dann geht es heidi flott in die
Welt.«

		Lotte hatte ein Schmollmäulchen gezogen.

		»Ich besuche in Weimar doch das Oberlyzeum,« hatte sie, stolz
ihr Köpfchen gehoben, hinzugefügt.

		»Und ich bin dann ein wohlbestallter Geselle,« erwiderte
Karlhans ebenso stolz.

		»Und ich muß noch manches Jahr die Schulbank drücken,« hatte
Eddy hinzugefügt. »Unsere Lebenswege sind recht verschieden, doch
–« [bookmark: page139]

		»In den Herzen bleiben wir das lustige Kleeblatt,« fiel Lotte,
zwischen Rührung und Scherz schwankend, ein.

		An diese Worte mußte Lotte eben denken, als sie vorsichtig die
Treppe hinabschlüpfte, um noch einmal allein den Garten zu
betreten. Freilich heute lag noch Nebel und Dämmerung auf den
Beeten, noch standen die Bäume nur karg belaubt. Doch Lotte
betrachtete den lieben Schauplatz ihrer fröhlichen Kinderspiele mit
zärtlichen Blicken.

		Jetzt stand sie an der Hecke, welche die Gärten trennte. Der
Durchschlupf, der den Kindern ungestörten Ein- und Ausgang gewährt
hatte, würde wohl, wenn sie wiederkämen, verwachsen sein, schon
heute konnte sie sich kaum durchzwängen.

		»Mein Thron,« flüsterte sie dann, am Fuße der Linde
stehenbleibend. Dann flog ihr Blick spähend durch den Hof – es war
niemand zu sehen, so durfte sie noch einmal den Aufstieg wagen.

		Gedacht, getan, Lotte liebte es nicht, lange Bedenken zu hegen.
Von Ast zu Ast klomm Lotte hinauf, bald hatte sie den dicken
gegabelten Ast erreicht, und mit einem Seufzer ließ sie sich auf
das schmale Sitzplätzchen fallen.

		Wie frei und luftig saß es sich hier oben, wie weit reichte ihr
Blick. Sie konnte bis nach Hoffmanns Haus hinüberschauen. Dort
hatte sie viele schöne Stunden verlebt, wann würde sie alle die ihr
so lieben Menschen wiedersehen?

		Lotte strich sich mit der Hand über die heiß gewordene Stirn.
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		»Ich will nicht rückblicken, sondern unentwegt in die Zukunft
schauen. Meine Kinderjahre liegen hinter mir, nun heißt es lernen
und der Zeit zu nützen. Ich gehe ja nicht auf immer fort, in den
großen Ferien, da kehre ich heim, und dann –« Lotte schwieg, das
nächste Wort blieb ihr in der Kehle stecken.

		Im Hof wurde es lebendig, zuerst erschien der alte Jatko, der
nach der Schmiede ging, um das große Tor zu öffnen, dann wurde die
Magd sichtbar, die mit dem Milcheimer nach dem Stalle schritt.
Jetzt hieß es rasch und ohne Aufsehen zu erregen, von ihrer Höhe
herabzuklettern.

		Lotte wartete noch einen Augenblick, dann klomm sie behend
herunter. Es war höchste Zeit gewesen, eben steckte Tante Eva ihren
Kopf aus dem Fenster.

		Lotte schlüpfte ungesehen ins Haus. – – – [bookmark: page141]

		Am Nachmittag begleiteten Eddy und Karlhans Lotte und Tante Eva
nach dem Bahnhof. Der alte Jatko hatte es sich nicht nehmen lassen,
er hatte Lottes Koffer nach der Bahn spediert.

		»Ich muß dabei sein, wenn unser kleines Fräulein abfährt,« hatte
er gesagt, und nun stand er auch auf dem Bahnsteig und wartete auf
den Einlauf des D-Zuges, der Lotte für längere Zeit entführen
sollte.

		Tante Eva war etwas reiseunruhig, sie zählte immer wieder ihre
Gepäckstücke, während Lotte, die doch noch niemals solch eine weite
Reise unternommen hatte, still daneben stand und sich leise
flüsternd mit Eddy unterhielt.

		Karlhans tröstete Tante Eva.

		»Sei nur unbesorgt, ich vergesse nichts, es soll dir kein Stück
verloren gehen.«

		Bald darauf brauste der Zug in die Station. Da er nur wenige
Minuten Aufenthalt hatte, so entwickelte sich plötzlich ein ganz
tolles Durcheinander.

		»Morgen fahre ich nach Schulpforta,« flüsterte Eddy Lotte noch
zu. »Dann ist unser lustiges Kleeblatt für alle Zeiten auseinander
gesprengt.«

		»Doch wir sehen uns wieder, vergiß mich nicht, wie ich deiner
niemals vergessen werde.«

		»Na, ihr nehmt wohl Abschied für alle Ewigkeiten,« scherzte
Karlhans. »Schnell, Lotte, Tante Eva sitzt schon im Abteil, und
alle ihre vielen Pakete sind bestens verstaut.«

		Noch ein letzter Händedruck, ein letztes, allerletztes Lebewohl;
dann rückte der Zug an, und bald rollte er zum Bahnhof hinaus.
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		Lotte bog sich weit aus dem Fenster, sie winkte den
Zurückbleibenden mit dem flatternden Taschentuche die letzten Grüße
zu.

		Der alte Jatko stand in strammer Haltung auf dem Bahnsteig. Er
grüßte militärisch.

		»Lebt wohl, lebt wohl,« flüsterte Lotte. »Auf frohes
Wiedersehen!«
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